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aaöe der Volkswirtschaft und ihrer leitenden i Aosifragc zu , wo sich zeigen muß , Edas; der
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Crlchevu mU Snsnatzmc
Ui Montag tOgilit irch

Freitag , 23. April 1926 .

Stltptjonc :

Zagt » rebatHon :

20706 , 31409 .

AachtredakNo « : 2079t ,

spaltung überhaupt anerkennen möchte , wollen
die Agrarkapitalisten im besonderen zugeben ,
daß zwischen Landwirt und Landwirt ein

Unterschied besteht . Und doch könnte die dumme

Bauernfängerei , die nach der Hektargrenze zur
Definierung des Begriffs Klein - oder Groß¬
agrarier fragt , am besten in der Zollftage
kapieren , wo diese Grenze liegt . Dort , wo daS

Konsum ent en int er esse des Bauern

sein Produzenteninteresse zu über¬

steigen beginnt , hört er auf , Großbauer zu

deutschen Gebiete der Republik sind
zum großen Teil gebirgig , und rm Erzgebirge ,
im Böhmerwald und in den schlesischen Sudeten

gibt es meilenweit keinen Wohlstand , ganze
Dörfer und Städte leiden buchstäblich Hunger ,
und die Verteuerung der Lebensmittel würde

dort für die Gesamtbevölkerung , für Bauern ,
Arbeiter und Gewerbetreibende , die Verewi¬

gung einer Hungersnot bedeuten , die seit 1914

in diesen Notstandsgebieten wütet .

Was immer die Agrarier zur Rechtferti¬
gung ihrer Zollforderung anfuhren mögen ,
hält einer sachlichen Kritik nicht
stand . Nicht nur das arbeitende Volk aller

Berufe , bis weit in die Reihen der Landwirte

hinein , muß sich gegen die Zölle . wehren , auch
die Volkswirtschaft als Ganzes könnte durch
eine Steigerung der Lebensmittelpreise und die

damit verbundene Verelendung der heule schon
notleidenden Masten nur geschädigt werden .

Vor allem aber kommt ein Moment hinzu ,
das die Zölle in per Tschechoslowakei ge¬

radezu unmöglich macht und den Vorstoß
der internationalen Agmrkapitalisten zu einem

Verbrechen an dem weitaus größten Teil der

Bevölkerung stempelt . Di « Agrarier verlangen
diese Zölle in einem Augenblick , da der Staat
die - Steuerschraube aufs höchste an -

.spannen , die Verbrauchssteuern neuerlich er¬

höhen und dem arbeitenden Menschen das Letzte
nehmen will , was sich von dem schmalen Ver¬

dienst des Arbeiters noch zugunsten des Fiskus
streicheyl läßt . Das Zusainmentreffen der neuen

wurde . Es muß abgowartet werden , ob die
gegenwärtige Beainienregierung die Praxis der

letzten Monate forlzufttzen gedenkt. Die Verhält¬
nisse waren schon geradezu unerträglich . Unsere
Partei hat in de » letzten Monaten mehrere Ber -
sammlungsaktioncn unternommen . Einen Frauen¬
tag , wie dies alljährlich geschah , » md Protestkund¬
gebungen gegen das Sprachenaesetz , die Steuer¬
pläne und die bcabsichtigten Agrarzölle .

Eine ganze Reihe dieser Versammlungen aus
Anlaß des Frauentages wie der übrigen Pro¬
testversammlungen , wurden unter den nich¬
tigsten , nichtssagenden Gründe »
verboten . Im Karlsbader Kreis P
es einer Anzahl von Versammlungen ver¬
boten worden , die Herren Bezirkshanptleute
und sonstigen behördlichen Organ « haben sich
gar nicht den Kopf angestrengt , einen Grund

zu suchen .

Im Gebiete der Bezirkshauptmannschaft Berg¬
reichenstein wurde » uns sieben Versannn »
lungen verboten , weil , wie cs in der Begründung
heißt , ,/durch deren Abhaltung das öffentliche
Wohl gefährdet werde » kömite und weil der
Zweck dieser Versammlungen den

Strafgesetzen zuwiderläuft . " Es
läuft also de »! Strafgesetz zuwider , » venu man
über das Steuersystem , über die Agrorzöllc und
über das Sprachengesctz spricht ! Der Bezirks -
Hauptmann von K l a t t a u hat die Abhaltung
einer Versammlung verboten , weil „ das öffent¬
liche Wohl dabei gefährdet werden könnte " . Wir
sind der gegenteiligen Auffastung . Wir haben die

Versammlungen veranstaltet , um eine Gefährdung
dieses öffentlichen Wohles zu verhindern und uni
das öffentliche Wohl zu fördern . Aber der . Herr
Bezsrckühauptmann meint » daß das öffentliche
Wohl am besten gefördert wird , wenn nian über
die Stoucrpläne überhaupt nicht spricht , über das

Sprachengesctz kein Wort verliert und über die
sonstigen Verhältnisse im Staate hier sich jeder
Meinung enthält . Eine Versammlung in B i l i n
hat die politische Exposittlr in Bili » mit dem Hin¬
weis verboten , daß „ zur freien Meinungsäußerung
bezüglich der Sprachenvcrordnung bcreit 8 ge -
nugend Gelegenheit geboten wurde " .
( Lebhafte Heiterkeit . ) Die politische Expositur , also

irgend ein Polizeibeamter , bestimmt die Dosis
besten , was die Bevölkerung über «in « Ver¬
ordnung von so tief einschneidender Wirkung
wie die Sprachenverordnung reden darf und

(TMmfttott und Verwaltung i

Prag , ll „ JUtajanta 10,

treibe — das er meist gar nicht für den Markt

produziert — teuer verkaufen zu können . Die

Agrarier wissen nun in Wirklichkeit sehr gut ,
daß die Zollverordnung dem einseitigen Jn -
tereste der profitgierigen Agrarkapitalisten ent¬

springt und eben darum geraten sie in größt «
Erregung , wenn die Sozialdeinokraien sich der

Kleinbauern annehmen und das demagogische
Spiel der Bauernführer aufdecken . Doppelt ge- '
fährlich ist die agrarische Politik ' für Gegenden ,
di « überhaupt keinen wirklichen Großbesitz
kennen , wie es überhaupt bei der Frage , oB wir

es mit Groß - oder Kleinbauern zu tun haben ,
sehr darauf ankomint , in welcher Gegend ein

Bauer seinen Besitz hat . Ein Bauerngut im

' fruchtbaren Flachland kann mit wenigen Hektar
mehr Ertrag liefern , ass der größte Besitz in

einer rauhen Gebirgslandschaft . GerM . di «

Steucrforderungcn mit den Angriffen der

Agrarier komnit einer Generaloffen¬
sive gegen die Arbeiterklasse gleich
und bedeutet das wirtschaftliche Gegenstück zu
der politischen Forderung des Bürgertums nach
dem Fascismus .

Das letzte Argument der Bauernbimdler

ist stets , daß die Sozialdemokraten systematisch
den Ruin der Landwirtschaft betreiben und ein¬

seitig « Jndustrieförderung zum Leitsatz ihrer
Politik machen . Auch das ist eine demagogische
Verdrehung der Tatsachen . Die Sozialdemo¬
kratie hat nie die Jndustriezölle verfochten und

könnte über Aenderungen . des Jndustriezoll -
systems tvohl diskutieren . Immer waren es di «
beiden Gruppen der Bourgeoisie , die im edlen

Wettstreit Industrie - und Agmrzölle gegenseitig
hinauflizitierten . Die Sozialdemokra¬
tie hat ein Agrarprogramm , das

mehr als einen Ausweg aus den schweren
Krisen unserer Wirtschaft zeigt . Sie kann den

Weg zu einer wirklichen Sanierung weisen , die
weder den Industriellen noch den landwirt¬
schaftlichen Arbeitern Schaden bringt . Und
wenn schon die Agrarier nicht einsehen , daß sich
die ständige Gefährdung der Landwirtschaft
innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft über¬

haupt nicht gänzlich beseitigen läßt , so müßten
sie wenigstens das eine erkennen , daß ihre Re¬

zept « im Augenblick unanwendbar sind, - und

daß eine Sicherung der Landwirtschaft nur im
Einklang mit der arbeitenden Bevölkerung er¬

reichbar ist.

Teil der Bevölkerung noch zu vergrößern , da¬
mit ein kleinerer Teil entlastet werde , ist ein

Vorhaben, das notwendig auf den erbitterten
Widerstand der betroffenen Teile der Bevölke¬

rung stoßen muß, Und eS sind tatsächlich nicht
einmal alle Landwirte , die von einer Hebung
der Getreidepreise Vorteile zu erhoffen haben .

Der Zoll bedeutet eine ausgesprochene
Begünstigung der Großagrarier ,
deren Profit allerdings beträchtlich gesteigert
würde , wenn die Preise der landwirtschaftlichen
Produkte sich denen der Jndustrieprodukte an¬

gleichen. Anders ist es bet den K l e i n -

bauern . Der deutsche Agrarier Luksch geriet
gestern in Helle Wut , als er eine Polemik mit

unseren Genoffen versuchte und dabei immer
wieder hören mußte , daß er die Interessen der

Großagrarier vertrete . • Ebensowenig , wie di «

bürgerliche Gesellschaft die Tatsache der Klaffen -

Agrarische Argumente .
Der Zollkampf hat auf der ganzen

Linie begonnen . Nachdem in der ersten Sitzung
des Senats unter dem neuen Regime der tsche-
chische Agrarier Donat seinen Auftrag auf
Schaffung eines autonoinen Zolltarifs bc -
gründet hat , zog gestem auch der deutsche Land¬
wirt Luksch vom Leder und setzte sich mit

. wenig Geschick zwar , aber mit um so größerer
Hitze, für die festen Zölle ein , für die seine
Partei stimmen werde . Es Handl « sich — fügt «
er hinzu — dabei nicht um eine politische , son-
dem um ein « wirtschaftliche Frage , was je nach
der Auffaffung , die einer von der Politik hat ,
ebenso richtig wie grundfalsch ist. Die Forde¬
rung der Agrarier nach größerem Profit wird
aber diesmal nicht nur einfach erhoben , sie wird
auch b e g r ü nd e t , und da lohnt cs sich schon,
die Argumente der Großagrarier einmal Revue
passieren zu lassen .

Da hat Herr Donat zuerst einmal ein sehr
einfaches Argument : Deutschland , Ungarn ,
Italien , Amerika und ein « ganze R e i h e a n -
derer Länder haben Zölle , warum
soll also die Tschechoslowakei keine Zölle
haben ?! Ein sehr einleuchtender Beweis , der
mn den einen Mangel hat , daß sich eben auch
in wirtschaftspolitischen Fragen eines nicht für
alles schickt. Zum Teil sind die Einkommensver -
hältniffe jener Länder gänzlich anders beschaf¬
fen, als die der Tschechoslowakei , zum Teil tritt
der Zoll in diesen Ländern als reiner Schutz¬
zoll auf , da der Bedarf auS der eigenen Wirt¬
schaft gedeckt wird . Di « Tschechoslowakei führt ,
wie Herr Donat selbst angeführt hat , jährlich
Lebensmittel im Werte von fünfMilliar -
d e n K r o n e n ein . In dieser Summe dürften
wohl eine Reihe Genußmittel und Kolonialpro¬
dukte inbegriffen sein, immerhin aber kann man
sich eine Vorstellung machen , mit tvelchem Be¬
trage auch ein Zoll von wenigen Prozenten
die Volkswirtschaft belasten müßte . Der Lebens¬
standard der breiten Maffen , der unter den
heutigen Verhältnissen kaum mehr gedrückt
werden kann , müßte sich auf einen Grad senken,
der einer Hungersnot wie ein Ei dem andern
gliche. Nun behaupten aber die Agrarier , daß
die E x i st e n z d e r La n d w i r t s ch a f t g e-
fährdet sei und jedes andere Argument
gegen dieses eine leicht wiege . Sie vergesien
dabei , daß nicht mir die Landwirtschaft , sondern
alle Stände der Bevölkerung weitaus geringere
Einnahmen aufweisen , als vor dem Kriege .
Der Finanzmimster hat vor kurzem eicklärt ,
die Einkommen seien durchgängig nur auf
dasFünf - bisSechsfache , die Preise
aber auf das Zehnfache der Vorkricgshöhe
gestiegen . Bedenkt man nun , daß die Preise
der landwirtschaftlichen Produkte
immerhin siebenmal so hoch sind, als vor
dem Kriege (bei einzelnen landwirtschaftlichen
Erzeugnissen, wie Milch und Eiern , ist auch
das zu niedrig gegriffen ) , so will es unS

scheinen, daß di « „Schere " zwischen den Preisen
der landwirtschaftlichen und der Jndustriepro -
dufte immer noch beträchtlich kleiner ist , als

zwischen den Einkommen der lohnarbeitenden
schichten und den Jndustrieprodukten . Diese
„Schere", den Abstand zwischen Preisen und

Hoch kein Vruch mit der Vergangenheit ?
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22 dlprll Im Rahmen der großen politischen Debatte im Senat kam als erster
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W NC Nießner zu Wort , der in formvollendeter , mehr als einstündiger Rede sich

mit der schweren Krise des bisherigen Regie rungSsystemS befaßte . Waren bisher alle Warnun¬
gen uiw Mahnungen zur Umkehr an dem starren Panzer der Koalition obgeprallt , so stehl
heute die Situation tvcsentlich anders : die Koalition ist zerfallen und wenn auch Kräfte genug
am Werke sind , um sie wieder zu kleistern , so kann jetzt doch ein gutes Wort zu guter Stunde
eher Anklang finden als bisher . Darum wies Genosie Nießner mit vollem Recht von neueni
darauf hin , daß unsere Partei erst kürzlich wieder die Frage der Anbahnung einer Völkerverstän¬
digung durch den Antrag Czech aus Einsetzung eine - NationalitätenauSschusseS aufgeworfen
hat Die morgige Debatte , in der noch führende KoalitionSpolitiker zu Worte kommen , wird
erst zeigen , ob diese neuerliche Anregung diesnial ein günstigeres Feld vorgefnndrn hat .

In seiner Rede, die ungeteilteste Aufmerksamkeit Im ganzen Hause fand , zeigte Genosse
Nießner zunächst an Hand krasser Beispiele behördlicher Willkür auS den letzten Wochen , daß
dw Bureaukratie bereits zu einer äußerst gefährlichen und ernst zu nehmenden Macht herangc ■
wachsen sei, und beschäftigte sich dann mit den Hanptursachen der heutigen Krise , welche
namentlich darin beuchen , daß die Fiktion des National st aateSbiS heute mit allen
Mitteln aufrecht erhalten wird . Alle Anstrengungen , die Errungenschaften der Demokratie
nur für das Staatsvolk zu sichern und die andern Völker dieses Staates hievon anSzuschließrn ,
sind gescheitert und so kam cs zu der heutigen Situation , der die bisherigen Machthaber ratlos
gegenüberstehen .

Mit der größten Schärf « sprach sich Genosie Nießner sodann gegen die fascistischen
Experimente aus , die hie und da versucht werden , und ließ keinen Zweifel daran , daß
der FasciSmuS bei uns den Bürgerkrieg bedeuten müßte , in dem sich die Arbeiterschaft aller
Nationen ihrer Haut zu erwehren wissen würde .

Genosie Nießner führte u a. auS :
ES ist einer der ersten Grundsätze drc Straf -

vechtSpfleoe, der auch in allen Rechtsstaaten beo -
dachtet wird , daß niemand seinem gesetzlichen Rich ¬
ter entzogen werde . Die Vorlage verletzt diesen
Grundstitz. Eg wird die Verlängerung der Dauer
der Gültigkeit des Gesetzes betreffend die Auf -
Hebung der Geschworenengerichte für gewisse De ¬
likte in KarPathorußland beantragt . Das bedeutet
ein Unrecht an der karpathorusiischen Bevölkerung ,
es bedeutet auch , daß die Bevölkerung dort außer ¬

halb der Gcltilng der nornmlen Gesetze gestellt
ist . KarPathorußland ist durch den Friedensver ¬

trag von St . Germain und auch durch die Vcr -
ässung die A u t an o m i e g e w ä h r l e i st e t.
Bisher steht das nur auf dem Papier . Bon dem

zugestcherten Landtag ist auch jetzt , nach nahezu 8
fahren Bestandes des tschechoslowakischen Staa ¬

tes , noch nichts zu sehen und was die Autonomie

betrifft , so besteht sie nur darin , daß
die karpathoruffische Bevölkerung nicht einmal
jenes Recht genießt , auf die die Staatsbürger
der übrigen Teile der Republik Anspruch

haben .
Die Ausschaltung der Geschworenengerichte

soll aus zwei Gründen notwendig sein ; « 8 sei kein

geeignetes Gerichtsgcbäude in KarPathorußland
vorhanden , auch befände sich die karpathornffische

Sozialümokrat
Zentralorgan der Deutsche « soriaidemoftatischen Arbeiterpartei

m der tschechosiowattschen Republik .

Bevölkerung in einem zurückgebliebenen Kultur ¬

zustand , so daß keine geeigneten Geschworenen auf ¬

zutreiben sind . Das sind bei den Haaren
herbeigezogene Gründe . Unter ungari ¬

scher Herrschaft waren in KarPathorußland schon
seit 1897 Geschworenengerichte eingeführt . Was
unter ungarischer Feudalherrschaft möglich war ,
müßte wohl auch heute möglich stin . So darf man
ein Gebiet , dem man Autonomie zugesichert hat ,
dem feierlich eine ganz außerordentliche AuS -

nahmSstellung versprochen wurde , am allerwenig ¬

sten behandeln , daS heißt , wie eine Kolonie .
Aber man darf sich nicht Wundern , daß wir

in diesem entlegenen Lande noch immer bei sol ¬

che» AuSnahmSzuständen halten , denn wenn nian

die Verhältnisse auch westlich von Karpatho -
rußland

betrachtet , dann muß man sagen , daß das ganze
Regime , die Art und Weise , wie hier Gesetze ge ¬

macht und vor allem Gesetze gehandhabt werden ,
sich vollständig in denselben Rahmen cinftigt . Ich
will nicht auf weiter zurückliegende Fälle greifen ,
cS genügt , einiges davon anzuführen , was sich in
den letzten Monaten an

Uebergrlffen behördlicher Organe
zugetragen hat und wie die politische Bewegung - - , • >»» » » > ■ «. »,
und Meinungsfreiheit der Staatsbürger geachtet j wann « s genug zu sein hat . Das ganz « nennt
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daß die Verhandlungen auf unbestimmte
Zeit vertagt , aber keineswegs abgebrochen
»vurden .

Blättermeldungen zufolge sollen die Rifdele «
gierten abgelehnt haben :

1. Die sofortige Auslieferung der Gefangenen .
8. Um 8 bis 7 Kilometer zurückzugehen und

so den französischen und spamschen Truppen Platz
zu machen . 3. Auch die Ausweisung Abd el Krims

betrachten die Riskabylen , besonders für den gegen¬
wärtigen Augenblick , als unmöglich und wenden

ein , daß im Rif völlige Anarchie entstehen würde .

Die französische und di « spanisch « Delegation
ersuchten ihre Regierungen telegraphisch um wei »
ter « Instruktionen . Der Führer der Risdelegation

Das qmlliche Kommunique « deutet somit an , i Afler Chan sandte einen Kurier zu Abd «l Krim .

DieBerhanölungenimeuMcheuBergba « gescheitert
Sie Kohlenbarone «nnachzievia . - Die staatlichen llnterstiitzungen mit

1. Rat eingestellt .
London , 22 . April . ( Reuter . ) Di « Konferenz der Vertreter der Grubeneigentiimer mit

den verirrtem der vergarbriter endete erfolglos . Die Vertreter der Bergarbeiter verließen
die Sitzung , ohne etwas weiteres verabredet zu haben .

Die Vertreter de « Bergarbeiter halten heute nachmittag eine Beratung über di « Lage ab

und werde » darüber dem JndustrirauSschuß des GewerlschaftSkongresies Mitteilung machen . Zu
dem bereits angekündigten Einschreiten der Regierung dürfte es sofort kommen .

Der Sekretär der BergarbeiterfSderation Cook erklärt « über das Scheitern der Ver .

lmndlungen . daß hl « Vertreter der Gewerke Heus « ebenso unnachgiebig waren , wie in der

letzten Konferenz , und daß st « darauf beharrten , die Löhn « sollten auf der wirtschaftlichen
Kapazität der einzeln «» »ohlendistrikt « angepaßt fein . Die Bergarbeiter ihrerseits beharren fest
auf der Landesvereinbarung und auf den Minimallöhnen , di « für das ganz « Land gelten sollen .

Bei der gestrigen Konferenz mit den Vertretern der Gewerke machte Premierminister
Baldwin darauf aufmerksam , daß di « staatliche Subvention am 1. Mai ein Ende nehme .

« an politische Meinung « , und versamm -
lungSfreihrit !

ffijitcnt weiteren Fall . Unsere Partei in
Falkenau hat eine Märzseier veranstaltet . Do -
hiuter hat die Behörde eine große Gefahr gewit ¬
tert , nänrlich die Gefahr , daß hiebei nicht nur über
di « Dsärzgesallcnen von 1818 , sondern möglicher .
weift auch über die Märzgeftllenen des Jahres
1919 gesprochen werden konnte . Die hat daher
klug vorgesorgt . Sie hat den Einberufern einen
langen Erlaß übermittelt , worin sie sagt , daß die

Märzfeier nur unter der Voraussetzung bewilligt
werden kann , daß anläßlich der Gedenkrede über
die Märzgefallenen des Jahres 1919 „ nur
flüchtig Erwähnung gctan " werde ,
weiters , daß weder über die karlsbader Bor - i

kommmsse, noch über die Sprachenverordnungen
gesprochen werden darf . Dann darf die Bersamm -
lung auch zu keiner lvic immer gearteten Kund »

gebung oder Aktion „ mißbraucht " werden ,

SÜ * S £ Sie BetfwnOlunocn mit Ad » el Seim
darin , nicht befolgt wird , müßten „ Straffol ¬

gen ei » treten " . Wir konnten diese Bei ¬
wiele ins unendlüch « vermehren . Ich führe nur
diese an , weil sie evident mit den Bestimmungen
de « Gesetze « im Widerspruch stehen .

E « wäre auch sehr viel über

die Gerichte

zu sprechen. Hier nur ein Fall . Mein Parteige ¬

nosse Wenzel Falsch war der Uebertretung des

Schutzgesetzes angeklagt , weil er in einer Ber «

ftmmmng das schwere Verbrechen beging , von
der /Mißwirtschaft mit Steuergeldern " , von der

, ^Verschwendung von Geldern für den Militaris ¬
mus " zu ftrechen und gewisse Vorfälle in Ma -
rientbad und Reichendem , di « sich bei der Post er -

oignethaben al « „Postsrandal " zu bcreichnen . Fmwohnerschaft dadurch verletzt werden
Da « ist gewiß keine Überschreitung der selbst in «uf Grund de « Gesetzes zum Schu
Oesterreich landesüblich gewesenen Versamm - ^ Republik ( 8 26) aufgelrnmu , diele
lungS « und Redefreiheit , dennoch wurde Jaksch i - • - -

angeklagt und nachdem offenbar der Staatsan ¬

waltschaft selber das Material zu dürftig erschien,
« Märte sie : „ Die inkriminierten Aeßerungen des
Redners wurden mit einem derartigen
Pathos und auf solche Art vorge ¬

bracht , daß kein Ziel , die Republik » »
schmähen , rn die Augen sprang . " Mso
schon das Pathos und die Vortragsweise des
Redners fallen unter da « Schutzgesetz ! Und das

allerschönste ist, daß sich ein Gericht fand , welches
Jaksch zu fünf Tagen Arrest verurteilte , aller ¬

dings bedingt . Das zeigt deutlich , wohin wir ge .
komn « n sind , welche Rechtsauffassungen bestehen
und wie di « Verhältnisse bei uns ausschauen .
Und noch ein anderes Beispiel . In W e i p e r t

ivar früher « in Kaiser Josefstandbild , da « seinerzeit
über Erlaß des AmtSloiters der politischen Be -

zirkSverwauung in Weipert entfernt wurde . Es

siel der Schnee über Weipert , doch als er schmolz,
sa zeigte sich eine bedenkliche Erscheinung : von
dem Denkmal waren nämlich an der Stelle , wo
eü gestanden hatte , noch einige durchlocht « Eisen ¬

schienen von 5 Zentimeter Breite und 1 Zentime ¬

ter Dicke, ungefähr 12 Zentimeter über den Boden

herausragend , stehen geblieben . Die winterliche
Schneedecke war fort , der Herr Bezirkhauptmann
erblickte diese 12 Zentimeter hichen Schienen und
er versüßte einen Erlaß , in dem er sagte : „Diese
vier Schienen , an sich vielleicht unbe ¬

deutend , sind immerhin geeignet , die
E r i n n e r u n g an den Sockel ( Hört ! Hört ! —

Heiterkeit . ) und damit an die Statue wachzuhal¬
ten oder hervorzurusen , umsomehr , al « durch
chr « Stellung im Quadrat genau di «

Fläche beLeichnyt wird , auf der sich das . . . , _ JUL . . .
Denkmal früher erhoben bat . (Heiterkeit . ) Esl am Genuß dieser Demokratie bleiben sollten ,
ivird also , nachdem daS vMsche Empfinden der ! ( Sen . Dr . Heller : Auch ein Teil des eigenen

Bolles . ) Diese Erkenntnis hat sich später ge¬
zeigt. Es hat sich gezeigt , daß es unrrchglich ist ,
in einem Staate , wie es der tschechoslowakische ist ,
nicht alle Bürger nach gleichem Maß « messen zu
wollen , daß es unmöglich ist, eine Demokratie ein -

zufuhren , die sich bloß auf ein einziges Volk er¬
streckt und e « haben sich später di « Wirkungen
diese« System « - auch im tschechischen Volk «

schmerzlich fühlbar gemacht . Di « Verhältnisse
zwingen zu der Frage : Haben wir über¬

haupt noch ein Parlament ? Wir tagen
wohl hier , und e « ist löblich , daß der Wille «- be¬
steht , stotz aller Schwierigkeiten im parlamentari¬
schen Leben den Senat weiter tagen zu lasten .
Aber auch wenn wir tagen ,

dürfen wir uns doch nicht darüber täusche »,
daß « s nur ein Scheinleben ist , da » das

Parlament überhaupt führt . Da » ist « tu

künstlicher versuch, über dl « tiefe Kris «, iu
der sich nicht da » Parlament , sonder «

der Staat , befindet , hinwegzutäusche »,

ein Versuch , der nicht gelangen kann , ohne die

Beseitigung der Ursachen , welche dich« schwere
Knse herbeigeführt haben . Was aber haben di «

„ Staatserhaltenden " bisher getan , um diese Krise
zu verhindern und um « inen Ausweg auS ihr
? u suchen ? Di « Betätigung ihrer staatSerhaHenden
Gesinnung hat immer nur darin bestanden , der

Idee d « S Nationalstaates nachzusagen .

DaS ist «ine Fiktion , und di « Verhältnisse
sind heute soweit verfahren , daß alle Menschen
im <Äoate erkennen müßten , daß es ein « ver¬

hängnisvoll « Fiktion ist . Wem hat denn

diese Art der staatserhallenden Betätigung Nutzen
gebracht ? Dem Siaate ? Nein ! Wo der Staat hm -
gekommen ist , sehen wir . Ein einen Person «» und

Svissen
Parei «n hat daS bisherige Regierung »-

tem wohl eine Füll « von Macht, persönliche
und Parteworteile gewährt , aber der Staat und

Rotten .
Die Rifdelegierten gehen keinesfalls auf alle » ein .

Paris , 22 . April . Ueber di « gestrige Zusam¬
menkunft der französischen , spanischen und Rif¬
delegation in El Äiun Sidi Meluk veröffentlicht
der Führer der französischen Delegation General
Simon ein amtliches Kommuniquee , in dem er

betont , daß die Rifdelegierten auf die ihnen bei
der letzten Begegnung vorgelegten Fragen ihre
Antwort erteiü haben . Diese bildete den Gegen¬
stand einer Beratung , die bei der nächsten Begeg¬
nung fortgesetzt werden wird , deren Datum vor »

läufig unbestimmt ist .

könnte ,
. . , , tze der

Republik ( K 26) aufgelragen diese hervor -
stehenden Eisenschienen binnen 14 Tagen nach
der Rechtskraft diese« Auftrages zu entfernen und

I zwar mindestens so weit , als sie über die Beton¬

unterlage hinausragen . " Diese

Blüte eine » Biirokratenhirnes

erregt . tzeiterheit , aber sie zeigt, was füreiner
Bürokratie wir ausgeliefert find
und von welchem Gei st e diese Büro¬
kratie erfüllt ist . Fragen wir , wieso solche
Dinge möglich sind , warum heute Versammlun¬
gen unter so nichtigen Gründen verboten werden
und warum jeder Bezirkshauptmann , jeder Poli¬
zeileiter , ja jeder Polizist glaubt . daß er allmächtig
ist, so lautet die Antwort : Deshalb , weil die De¬

mokratie , weil di « politischen Verhältnisse sich in
deroutem Zustande befinden , weil wir heute ein

Parlament haben , dessen Einfluß jahrelang hin¬
durch geschwächt wurde . ( Sehr richtig!)'

Durch di « Herabsetzung des Einflusses des

Parlament « » ist die Bürokratie all¬

mächtig geworden und sie glaubt sich heute
schon alle » erlaube « zu können .

Bon diesem Staate kann man sagen : „ Wie hast
twx dich verändert ! " Als ein Staat der Demo¬
kratie wurde er gegründet , an seiner Wiege stand
die Demokratie , aber sie hat sich nicht lange ihres
gesunden Lebens erfreut . Es ist chr schon , als sie
noch in der Wiege lag , der Strick um den

Hal » gelegt worden . ES wurde ein Regime
eingeführt und aufrecht erhalte », welches die

. Demokratie nur für ein einziges Volk , für
das tschechische , sichern sollte ,

während die anderen Völker von der Teilnahme

die GesamtbevMenmrg find dabei übel weggc -
kommen . Und darum , mein « Herren von der rech,
ten Seite de » Hartes , lassen Si « sich sagen: Es
ist ein UnMck , daß die meisten der tschechischen
politischen Parteien noch inrmer vom Geiste ber
Krieg- zeit und der Nachkriegszeit befangen sind
Md von dem Geiste jener Zen , wo dar tschechische
Boll noch um seine Befreiung kämpfen mußte.
Sie haben sich nicht geändert , obwohl sich üch
groß « Aendcrmigen vollzogen haben ! Da » tsche¬
chische Voll mich heute ander » denken , anders
handeln lernen , al » e » früher dachte und handelte,
denn es ist ein freie », ein saturiertes Doll gr -
wovden . E » geht in diesem Staate nicht vorwärts
und vS kann nicht vorwärts gehen , denn die not¬
wendig : Entwicklung wird durch die zurückge-
Vlielbene Gefühls - und Gsdankenetnstellung auf¬
gehalten .

Keine der tscheiPfche « Partei «« findet de »
Mui , freimütig aufzutreten und dem tschechischen
Volle zu sagen , wie dieser Staat wirklich beschaffe»
ist und wie und nach welchen Grundsatz «» er re¬
giert werden müßte . Lieft Scheu vor der Wahr -
heit » diese » Ausweichen vor den Notwendigkeiten ,
dieses Schwimmen mit dem Strom , dieses sich
Beugen und Neigen vor d « n Nationalismus ,
dieft Furcht vor dem chauviniffischen Druck , all
da » hat d « u Zustand , Hot die Wirrnisse , die ver -

worrenhrtt hervorgernsen , in denen wir un » be¬

finde «.

Jetzt sind di « Verhältnisse soweit gediehen ,
daß man auf dem Scheidewege anaelangt ist.
Nun wird ma » sich für die ein « oder die andere

Richtung entscheiden müssen :

tnttMtat Verschärfung der Gewaltueethode « oder
de « weg zur Demokratie zurilck.

Fragen Sie sich selbst im stillen Kämmerlein ,
ob die erster « Methode irgendein « Lösung herbe' i -
fühven kann . Sie kann nur neue Verheerungen
anvichten . Eine Zeitlang würde « S gehen , « wer
der Gegen' atz , der in der Bevölkerung klafft , die

Tatsache , daß nahem und vielleicht sogar mehr
al » di « Hälfte der Bewohner de » Staate « zum
Staate in Opposition steht, wird durch Gewalt -

mechoden nicht au » der Well «schafft , si « bleibt

bestchen . Er müssen ander « Mittel gefunden
werden , um sie zu beseitigen . Mit den alten Re -

gierungSmethoden , d « vor allem in der Miß¬
achtung unp Unterdrückung der Opposition be¬

stchen , und mit der Methode , daß Sie regieren ,
als wenn mir Si « allein auf der Welt wären ,
meine Herren von der rechten Seit « des Hauses ,
dienen Si « weder dem Ansehen de » Staat «», noch
tun sie etwa » für sein « Festigung und Gesundung .
Damit fördern Sie auch nicht di « notwendige ge¬
sunde Entwicklung der politischen und wirtschaft -
lichen Verhältnisse de » Staat « » .

D« r Zerfall btc Koalition , btt dir Einsetzung
der Beamte »regieruug notwendig gemacht hat —

Sie find der Meinung , daß diese Regierung nur

ei « vorübergehender Behelf ist — bedeutet «chr ,
al » man sich heute auf Seite der tschechisch «« Par¬
te ! «» «ingestehe « will . ES wird sich zeige », daß
di « Fortführung dies « alte « Koalition , daß die

Errichtung der alt « « Grundlagen der Koalition
auf di « Dauer «umögllch ist . vielleicht muß eS

noch schlechter werde « . Schor bei Ihne « di « Ein¬

sicht aufdämmert . daß e » so nicht weitergeht .

ES wird gegenwärtig von einer

Krise de - Parlament »

gesprochen . ES bestehen tatsächlich di « größte «
Schwievigkenen , die Nicht nur rn der Tatsache der

Einsetzung der Beamtenvepievung ihren Ausdruck
finden . Dennoch ist e » falsch , von einer Krise deS

Parlaments zu sprechen. DaS Parlament braucht
in keiner Kris « M sein und am allerwenigste «
kann von einer Krise d « S Parlamentarismus ge -

den Brand im Nu löschte und bewirkt «, daß der Worte , bestieg mit der der angelsächsischen Rassel
Acroplan , zwar zu weiterer Fahrt unbrauchbar , eigenen Entschlossenheit den Doppeldecker und
aber doch in scheinbar unversehrtem Zustande flog davon .

, . Sonderbar hat sich . der Mische „Bruder
benommen, " murmelte ' Fedor Nikiforowitsch , al »
der Detektiv dem Gesichtskreise entschwunden
war , „ wir haben einander weder , nach recht ,
glätibiger Sitte geküßt noch hat er eine Taste Tee
mit uns getruken . Seltsame » Volk dieft Tsche¬
choslowaken ! "

Der Leutnant schwieg verstimmt .
„ Und wer weiß , Ew . Exzellenz , ob da »

überhaupt ein Tschechoslovak gewesen ist ? Gar
vielerlei Boll treibt sich jetzt im heiligen Ruß¬
land umher , Franzosen , Deutsche, Türken . . . "

Iwan Iwanowitsch schwieg _ noch immer

verstimmt , aber dann brüllte er wütend : Selbst¬
verständlich , du Vieh , war das kein Tschechoslo-
vak ! Warum hast du mir das nicht gleich gemel¬
det , du Hundesohn ? Ich laß dich sechs Stunden

anbinden , verstanden ? "

,Hch , ich . . . hab ' ja gar nicht iu böser Ab -

sicht , nur nach meinem bäurischen Verstand « . . . "
„ So ? ! Aufbegehren willst du auch noch , du

Rindvieh ? Auf Soldatenausschüsse und Arbeiter¬
räte hat er ' S abgesehen gehabt , da » Täubchen !
Zwölf Stunden last « ich dich anbrnden , verstan¬
den ? "

„ Zu Befehl , SW . Exzellenz ! "
Der unglückliche Fedor Nikiforowitsch büßte

noch seine Straft ab , al » „ Grand Jack " nach
langer , toller Fahrt « Mich in Nordville ankam ,
sehnsüchtig erwartet von Matador Chrysopras .

„ Mack Joviston —? " war sein« erste Frag «,
als er festen Boden unter sich fühlte .

,MS fttzt noch nicht eingetrofftn ! " erwiderte

befriedigt der Autokönig .
Auch der Detektiv atmete erleichtert auf . und

begab sich, ohne Zeit zu verlieren in die Woh¬

Das erste , was der berühmte Detektiv nach
seiner wunderbaren Rettung auS dem Rachen des
sicheren Todes tat , war , daß er sich kaltblütig eine

besonders feine Zigarette anzünoete . Tann Iah er
sich in der Umgebung nm und erkannte zu seiner
nicht geringen Freude , daß er sich in der Nähe
eines geräumigen Flugzeughangars befand . Er
konnte sich aber nicht langen Überlegungen hin¬
geben , denn auf einem großen , modernen Zwei¬
decker stürmt « ein jugendlicher Offizier heran ,
legitimierte sich als First Iwan Iwanowitsch
Iwanow , Leutnant Sr . Majestät des Zaren , und

verlangte von ihm brüsk den Paß und eine Er¬

klärung , wie er sich habe unterstehen können , auf
einem militärischen Flugplätze zu landen .

Moriston wollte ihm die Situation ausein -

andevfttzen , aber in diesem Moment fiel der
Blick des Leutnants auf di « rot - weißen Streifen
von Boxens Schachtel und sein Benehmen
änderte sich mit entern Schlage .

„ Brüderchen Tschechoslmvak ! Teurer , slavi -
scher Bruder ! " rief er voll Begeisterung , „ komm'
an meine Brust , lichter Falke , rmd verzeih' die

bäurische Grobheit meiner Sprache ! Fedor Niki¬

forowitsch, " wandte er sich zu dem in der Nähe

stehenden Diener „erweise unserem slawischen
Bruder di « Ehrenbezeugung ! Wiste, werter Gast ,
daß unser neues , großes , demokratisches , flavi -
scheS. zariftheS Rußland nimalS vergessen wird ,
was euer unvergleichlicher Dr . Kramsr einst für
uns getan hat ! Inzwischen erlaube , daß wir zum

Zeichen der Bruderschaft unser « Flugzeuge tau¬

schen, wie einst nnftre Vorfahren ihr « Schwer¬
ter ! "

Obwohl Movisson von der Red « des Leut -

nantS nicht viel verstanden hatte , begriff er doch
gpwisftvmaßen instinktiv den Sinn seiner letzten

Au » dem SfAetttfcten von Richard Brandet » .

Moral en aros .
Ein Roman wider alles Herkommen

! 0 Von Jiki Haußmann .

Aber Herr Moriffon , der Detektiv und werte

Gast , envitzert « auf alle Frage » hartnäckig nur
mit dem einen Worte „ Benzin ! Benzin ! " , so daß
die versammelte Menge endlich begriff , was er

eigentlich brauche . In wenigen Sekunden wa¬

ren drei Fässer des gewünschten Rosses herbei¬

geschafft. Moriffon filllte eilig feinet « Behälter ,
erhob sich in die Lust und unter den Klängen
der Marfeilläise flog er in wahnsinnigem Tempo
gegen Osten davon .

Der Abend brach schon Heroin , als der kühn «

Flieger unter sich di « alt berühmte Stadt Kiew

erblickte . Mit Entzücke » zog er die frisch« Luft ein ,
so daß ihnt sogar die duftende Zigarette , die er

eben angezüirdet hatte , nicht schmecken wollte . Er

tvarf sie deshalb mit einer eleganten Geste weg
und wollte sich eben in seinen ledernen Raglan
dichter einhüllen ( denn cs tvar merklich kühl ge¬

worden ) , als plötzlich - in donnerartiger Knall er¬

folgt » — der Zigarettenstummel war durch einen

unglücklichen Zufall in den Benzinbehälter ge¬

fallen uno hatte die katastrophal « Explosion ver¬

ursacht . DaS Flugzeug stürzte kopfüber zur Erbe

nieder , aber der große Detektiv verlor auch in die¬

sem kitischen Augenblicke die Geistesgegenwart
nicht . Mit Blitzesschnelle zog er seinen Browning
hervor und gab darattS einen Schuh in sein Hand -
gepäck ab , in tvelchem , wie er wußte , unter ande¬

rem einige Bomben mit Stickgasen lagen , die er

schon so ost mit Erfolg zur Betäubung gefährli¬
cher Räuber verwendet hatte .

Der Entschluß war riskant , aber der Zufall
ivar ihm hold und aus enter aut getroffenen
Bombe wälzte sich ein Rauchwirbel hervor , der

nung des ft rätselhaft Derschtvundenen . Dort

untersuchte er vor allem da » Swubwerk des

ProftfforS und verwahrte es sorgfältig in der

Brusttasche , schnitt ein Stück der übrig gebliebe¬
nen ungarischen Salami ab , hob es gleichfalls auf
und ließ dann das Wundertier Box frei, unter

dessen Führung er eifrig di « Spur de » vermißten
Gelehrten zu verfolgen begann .

Der berühmt « Joriflon , allgemein „ The
admirable Mack " genannt , faß eben in seinem
eleganten New- Aorker Arbeitszimmer schlürfte
mit Bebagen . . . usw . bi » . . . Triumph , den er

durch die genial ourchgeführte Entdeckung und

Perhaftung de » bekannten Blaubartes und zwölf¬
fachen Mörder / Glandru erworben hatte .

Plötzlich stutzte er . . . usw. bi ». . . Tele¬

gramm :
, ^ kommet sofort — Honorar unbegrenzt —

Arghropra » — Suddille — Utopien . "
„ Admirable Mack " zögerte . . . usw . bi ». «

ein neue » Telegramm :
- „Verlieren sie keine Sekunde , Jack Morisson

selbst konkurriert mit ihnen ! " -

Wie elektrisiert sv>. -ng der br . uhmtc Detek¬
tiv auf und ergriff eilig seine « Reiftkofftr und .

das Tatschen - Polizoihütwchen Fox . Leider war !

cs nrgen Zeitmangels ntcht möglich, dir Fahrt \

zum Bahnhofe zu riskieren ^denn die Entfernung >

war zu groß und bi » zur Abfahrt de » Kaliforni -
schen Schnellzuges war nur eine Diertelminute
übrig — wa » tun ? Der berühmte Rächer allen

Unrecht » zögerte mcht lange ; er lerckt « eilig ftft .«
Schritte zn einer nahen Eifenbahnbrück : , klet¬

terte üb ' r da » Geländer , gerade in dem Augen¬
blick, al » „sein " Zug darunter wegfuhr , und mit

einem elastischen Sprunge nahm er auf dem

Dache eine » Luxusaussichtswagens Platz Nach
einigen Stunden stieg er ausgeruht und : n rosig ;
ster Stimmung iu Sa » Franzi aus .

( Fortsetzung folgt . )
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bringung ihres Ausgleichsantrages ge-' '
Antrag vorläufig keine

hat . Die E r r i ch t u n <
das ist der Bürger !
Bürgerkrieg haben wollen , arbeiten sie auf den
FascwmuS hin . Mit diesen Mitteln gibt cS kein
VorwärtSkommen . Nur einen Weg gibt cs : eine

Politische Aussprache im Senat .
Einheitliche Zollsront der Agrarier und Klerikalen .

! sich den inncrpolitischen Problemen zuwandte ,' die dringender denn se einer Lösung bedürfen .
Wir bringen die Ausführungen NießnerS , der
Zunächst an Einzelfällcn das Ueberhandnehmen
des reaktionärsten BurcaukratiSmus in der
Staatsverwaltung und Justizpflcae aufzcigic , so¬
dann die tieferen Gründe dieser betrübliche » Er¬
scheinung aufzeigte und die schwere Krise be¬
sprach, welche augenblicklich nicht der Parlnmen -
tariSmus bei uns , wohl aber jenes unheilvolle
System durchlebt , welches bisher in « Staat re¬
gierte , ausführlich an anderer Stelle . Die un¬
zweideutige Feststellung , daß der jetzt absichtlich
großgezüchtete FasciSmuS den Bürgerkrieg bedeu¬
ten müßte , wird sicher auf gewisse erhitzte Gemü¬
ter eine Abkühlung bewirken . Der Nationalde¬
mokrat Dyk versuchte wohl die fascistischen Hel¬
den von Ostrau , die der tschechische Sozialderno -
krat Dr . Witt in einem Zwischenruf als Laus¬
buben bezeichnet hatte , in Schutz zu nehmen , stieß
aber auf den Bänken der tschechischen Sozialde
mokraten und bei unseren Genossen auf scharfen
Widerstand .

In krassem Kontrast zu den sachlichen Aus¬
führungen NießnerS stand die folgende Rede des
LandbundlerS Luksch . Die gestrigen Feststel¬
lungen des Genossen Dr . Heller , daß die Inter¬
esten der Kleinlandwirtc gerade auch in der Zoll «
frage denen der Großagrarier zuwidcrlaufen ,
müssen den Landbündlcrii , die sich a>«sschlicßlich
als Vertreter der großagrarischen Interessen
fühlen , dies aber aus mgreiflichen Gründen nicht
zugeben wollen , arg wider den Strich gegangen
sein . Wenigstens polterte Luksch sofort im gröb¬
sten Ton persönlich gegen Dr . Heller los . Wenn
der Bund der Landwirte für den autonomen
Zolltarif stinnnen werde , so feien dafiir nicht
politische , sondern nur wirtschaftliche Gründe
(Zwischenruf: Ihr Profit ! ) maßgebend . Dr .
Heller suche die kleinen und großen Landwirte
gegeneinander zu hetzen ( Dr . -Heller : Wenn Sie
ansangen persönlich zu werden , so werden Sie
was erleben ! ) , aber er , Luksch , woge cs auch
nicht , große und kleine Advokaten zusammenzu -
hetzen.

Genofle Dr . Heller ruft ihm entrüstet zu :
Ich ivarne Sie , in diesem Ton sortzufahren; das
i st eine Un a n st ä n d i g k e i t !

Luksch : Sie können mir das zehnmal
sagen . . . .

Dr . Heller : . . an Ihnen prallt es ja
doch ab !

Auch die Genoffen Nießner und Rehzi
wehren in treffenden Zwischenrufen die nachfol¬
genden Ausfälle Luksch ' s gegen die Zollpolitik
unserer Partei ab urw machen ihm den Unter¬
schied zwischen einem Kleiulandwirt und einem
Großbauern , den Herr Luksch absolut nicht ein¬
sehen WM, klar .

Luksch : ( Zu unseren Parteigenossen . )
Die Landwirte verladen bloß Parität mit der
Industrie ; heben sie die Jndustriezöllc auf !

Dr . Heller : Uns sagen Sie das ? Sagen
Sie das den tschechischen Agrariern , die haben
die Macht ; wir nichts

Prag , 22 . April . Die heutige Senatsdebatte
brachte den Beginn einer großen Polstischen Aus¬
sprache , in die morgen noch führende Vertreter
ehemaliger KoalttionSparteien eingreifen werden .
In der Zoll frage beginnt sich schon die künf¬
tige Konstellation deutlich zu zeigen . Di « tsche¬
chischen Klerikalen habe « den agrarisch «» Zoll¬
antrag direkt unterschrieben und auch ihr « deut¬
schen Kollegen sprachen sich durch Hilgen -
reiner ziemlich unverblümt für den Zoll¬
schutz aus .

Die deutschen Agrarier sind natürlich Feuer
und Flamm « kür Hochschutzzölle , da hier wieder
eine Gelegenheit zum Geldschneiden winkt , wie sie
fett den fettesten KriegSjahr «» nicht mehr vorkam .
Gerade die persönlich : » Anremvelungen gegen
venosten Dr . Heller , die sich der Landbündler
Luksch leistete , zeigen deutlich , daß di « gestrigen
Ausführungen Dr . Hellers die Landbündler an
der empfindlichsten Stelle getroffen
haben . Die Kleinbauern , die von den Zöllen nur
hart betroffen werden , mit schönen versammlungs .
Phrasen auf ihre Seite zu bekommen und . als Vor¬
spann für die Zölle zu benützen , ist da » höchste Ziel
agrarischer Demagogie . Daß den Herren Land -
bündlern dieser Trick ' nicht gelingt , dafür soll
eine rührige Aufklärungsarbeit nuferer Partei
schon sorgen . Die Kseinbanern wissen viel

zu gut , wer ihre wahren Interessen vertritt ,
al » daß sie sich der gemeinsame » Kampffront mit
dem Industickeproletariat durch die Verdrehungs¬
künste der Landbündler ' entfremden ließen .

Die Zollwucherer liegen sich bereit » in den
Armen . Die Abwehrfront aller von neuem Elend
Bedrohten muß nun kommen und sie wird stark
genug sei«, um die agrarische Begehrlichkeit in ihr «
Schranken zu weisen .

*

Der Sitzung liegt bereits im Druck der agra¬
rische Antrag aus Einführung fester Getreide¬

zölle vor ; bei oppositionellen Anträgen pflegt
man sich mit der Drucklegung nicht immer so zu
beeilen .

Nach Genehmigung des - Handelsvertrages
mit Albanien in zweiter Lesung wird beschlos¬
sen, die Borlagen über die Einschränkung der

Geschworenengerichte in Karpathorußland , über
die Einkommensgrenze bei Kriegsbeschädigten
und über den Hausiererhandel im abgekürzten
Verfahren nach Paragraph 55 der Geschäftsord¬
nung zu verhandeln .

. Bei der Verhandlung der Regierungs - Vor¬
lage , welche die Einschränkung der Geschwore¬
nengerichte in Karpachorußland auf ein weitere »
Jahr festlegen soll, entspann sich eine große Aus¬
sprache über die inner « und teilweise auch außen¬
politischen Problem « der jüngsten Zeit , zu der
nicht weniger als 14 Redner sich vormerken lie¬
ßen . Die Debatte wird erst in der morgigen
Sitzung beendet werden .

tu » erster Redner nahm

Genosse Nießner
das Wort , der nach einem scharfen Protest gegen
die beabsichtigte Verkürzung der staatsbürgerli¬
che Rechte der karpathorussischen Bevölkerung

zialdcmokrateu gegen den Para¬
graph 2, der somit gefallen war . Dir
Beratung des Rechtsausschusses wurde daraufhin
abgebrochen , da unter den durch diese Ab -
sttmmuna hervorgerufenen verhälMiffen irgend
ein positive » Verhältnis nicht erzielt werden
konnte .

Nunmehr -berief der Reichskanzler Dr . L u -
t h e r die Vertreter der Regierungspartccken zu sich,um in Gemeinschaft mit dem preußischen Mini¬
sterpräsidenten und dem Finanzminister die Lage
zu besprechen . Bisher hatte das Kabinett e » ver¬
mieden , in der Frage der Fürstenabfindung ein¬
deutig Stellung zu nehmen , und es den Regie¬
rungsparteien überlassen , sich eine Mehrheit flir
das Kompromiß zu verschaffen Diese Passivität
dürfte nunmehr ihr Ende erreicht habim.

Die Reichsregieruug wird sich jetzt entschei¬
den müssen , ob sie die Frage der Fürstenabfindung
nach den Wünschen der Rechtsparteien oder nach
den Forderungen der Sozialdemokratie , hinter
denen die zwölfeinhalb Millionen Unterzeichner
des Volksbegehrs stehen , regeln wird . Es hat auchden Anschein , als ob der Reichskanzler bei dieser
Gelegenheit die Frage der Umbildung der
Regierung auftollen will , um sich eine feste
Mehrheit zu schaffen.

Wiederbelebungsversuche an der alle «
verstorbenen Koalitton .

Seit jeher hat sich auf solche GaivanisierungSver -
suche dieses immer mehr dahinsiechcnden politi¬
schen Gebildes die Staatskunst hier im Staate
beschränkt und auch jetzt sehen wir nichts ande¬
res . Die Koalition wieder zu erwecken , wird eine
Lösung nicht bringen . Selbst wenn es gelänge ,
die Koalition wieder zusammenzubringen, wird
eS ein fehl zartes Pflänzlein weiden . Sie wird
auf noch schlechteren Beinen stehen , als sie schon
bisher gestanden ist . Manche denken an Neu¬
wahlen . ES sollte wohl an einem Versuche ge¬
nug sein , den nmn mit

Neuwahlen

gemacht hat . Die Bevölkerung hat erst vor eini¬
gen Monaten ganz klar und unzweideutig ent¬
schieden und ihre Meinung dahin bekanntgege¬
ben , daß sie mit den bisherigen RegierungSme -
thoden nicht einverstanden ist. Wollen Sie das
zweimal bestätigt haben ? Es gibt Herren und
Parteien , die weitergehen wollen , welche auch an
Neuwahlen denken , aber an Neuwahlen erst nach
einer vorhergehenden

Aenderung de » Wahlrechte »
Die Bevölkerung soll durch ein verschlechterte »
Wahlrecht bestraft werden , weil sie mcht so
wählt , wie die Machthaber diese » Staates e »
gerne sehen möchten . Die Kreise , die solche Pläne
hegen, könnten sich dabei aber sehr verrechnen .
Eine Wahlreform ist immer ein Sprung inS
Dunkle . Ob es die Rettung der Koalition
wäre , ist mehr als fraglich .

ES gibt auch Kreise, die sich mit dem

FasciSmuS ,
der eine Art Modckrankheit geworden ist, beschäf¬
tigen und mit diesem Gedanken spielen . ES ist
keme Idee zu toll , als daß sie nicht Anhänger
finden würde . ES gibt daher auch bei unS schon
eine Art faseistische Organisation . Ich habe mir
diese Leute angeschaut . Nun , man begreift eS ,
wenn man sie sieht , daß gerade diese Leute die¬

ser Idee anhänaen . Wir sehen die Erscheinung ,
daß Kreise der Bourgeoisie in allen Ländern und
bei allen Nationen für den FasciSmuS Sympa¬
thie mpfinde ». ' Das hat darin seine Ursache , daß
das Sekbskbewußtsein , die HcrrschaftSgier der
Bourgeoisie gestiegen ist. Blätter gewisser Rich¬
tungen befleißen sich, die angeblichen großen Er¬

rungenschaften und Verdienste de » FasciSmuS in

Italien hervorzubeben . ES wird gerühmt , der

FasciSmuS habe in Italien Ordnung geschaffen
und er habe es unter anderem bewirkt , daß die

Eisenbahnen regelmäßig verkehren . Im allge¬
meinen wird die Fahrordnung auch bei unS

pünktlich , und zwar ohne FasciSmuS , eingehal¬
ten . Man lobt den FasciSmuS , man - lobt ihn
gedankenlos , ftivol und leichtfertig . ES ist nicht
oaS Ende der Tage der Herrschaft in Italien
gekommen , niemand weiß , welches Ende dieses
Regime finden Witt », das eine aber weiß man ,
daß der FasciSmuS ebensowenig wie jedes an¬
dere politische System in der Welt imstande war ,
die Schwierigkeiten , unter denen das Land Ita¬
lien in der Nachkriegszeit leidet , die Schwierig¬
keiten finanzieller , wirtschaftlicher und sozialer
Natur zu beseitigen . Eine Fülle von Proble¬
men harrt trotz des FasciSmuS in Italien genau
so der Lösung , wie bei unS und anoerSwo . Der

FasciSmuS hat auch dort keine Wunder verrich¬
tet , er hat nicht da » geringste zur Lösung aller

' riefet wichtigen großen Probleme getan . ES ist
« in Kunststück , mit 600 . 000 bewaffneten Men -

chen Millionen nichtbewaffneter Menschen zu be¬

herrschen . Dazu ist , wie die Erfahrung fthrt , nicht
einmal Verstand notwendig . Aber immerhin ,
Mussolini hat äußeren rauschenden Erfolg .

Sein Vorgehen läßt viele Heiqen höher
chlagen , wenn sie sehen , wie Muffolini gegen

oie Deutschen in Sudtirol vorgeht . Uno e »

gibt auch manche , deren Herzen lebhafter
chlagen, wenn sie sehen , wie er mit söziali -
tischen Organisationen und Bekenner » der

ozialistischen Idee verfährt . DaS möchte man

o gerne nachmachen . Die einheimischen Schwarz¬
hemden haben auch schon die ersten Lorbeeren

geernte : in Prag und in Ostran . Es fällt mft

nicht ein , die jnngen Leute , un : die es sich
handelt anzuklagen . Wenn man so 19 bis 20 Jahre
alt und noch nicht einmal Wähler ist, so verleiht
dies einem das Gefühl der Wichtigkeit , wenn man

als Fascfft sogar Aussicht hat , Staatsumstürzler
zu werden . Sogar die Aussicht besteht , ein grö »
jerer oder kleinerer Muffolini zu werden , denn

»er tschechische Muffolini wird noch gesucht. Wenn

emand angeklagt werden muß , daß er die Unreife
rieser jungen Leute mißbraucht , so sind es die noch

im dunklen Hintergründe stehenden Drahtzieher
des FasciSmuS . So nebenbei wird damit auch «ine

kleine Hetze gegen den Präsidenten
verbunden . Mit einem Aermelstrich neben dem

Präsidenten , gegen den eine staatserhaltende Par¬
tei schon seit Jahren hetzt , auch noch andere Klei¬

nigkeiten , Berfaffung , Wahlrecht , politische Recht«,
Preßfreiheit und manches andere zu beseitigen , das

würde manchen Herren gut paffen . Die Bewe -

>ung , auch wenn sie heute klein ist , ist gefährlich
toepen der Verheerungen , die sie im Staate anzu¬

richten vermag , indem sie dazu beitragen muß , eine

Verschärfung der Gegensätze, der nationalen und
der sozialen Gegensätze zu fördern . Die Bewegung
ist .

die größt« Gefahr für den Staat selbst . Ein
Teil der tschechischen Bourgeoisie , der hinter dieser
Bewegung steckt, hat von FasciSmuS gelernt , aber

auch die Arbeiterschaft hat gelernt . Die Arbeiter -

chatt weiß, daß der FasciSmuS zuerst im nationa¬
len Gowand austritt , daß er aber in zweiter , doch
mcht in letzter Linie dazu bestimmt ist , die Arbei¬

terbewegung zu. erwürgen . Wag kann versichert

I chrvchen werden . Eine Kris «, eme schwere Krise
I mcht das S y st e m durch , nach welchem der

I Staat regiert wurde .

I Das Parlament kann nicht leben , weil man es

nicht leben läßt .

I Man gibt dem Parlame »lt und der parlamen -
I torischen Regierung überhaupt nur eine

I einzige Lebensmöglichkeit , nach der Parole :
I - F r i ß Bogel oder st i r b" . Entweder all -

I nationale Koalition oder ' überhaupt keine Regie -
I rang! Eine andere Auswahl kennt man nicht .
I Andere KombinationSmöglichkeiten, andere poli -
I tische Konstellationen , all das existiert nicht .
I Lewer wurde aus diesen Zustand seit sieben
I Fahren hingearbenet . Alle Keime , welche ein

I neues Gebilde an Stelle des alten gesetzt hätten ,
I da » sich bereits überlebt hat , wurden sieben
I Jahre hindurch systematisch zertreten .

Die tschechischen Parteien behaupten , ein

anderes System alS ' das allnationale gebe eS nicht
und könne es nicht geben , weil alle übrigen Na -

üonen und Parteien Staatsfeinde sind,
well insbesondere die Deutsche » aus

lauter Jrredenttsteu

bestehen. Sie erheben ihre Wehklagen und auch
ihre Denunziationen auch im Auslande , gewiffer -
moßen zur Rechffertigung dafür, daß bis heute
«och alle übrigen Nationen hier im Staate von

der Tellnahme an der Regierung ausgeschlossen
sind. Damit legt man dem Staate keine Ehre
ein . wenn man ständig schreit, die Millionen

nichttschechischer Staatsbürger seien lauter Jrre -
dmtisten, weil für das Entstehen eines Jrre -
denttSmuS doch auch starke Ursachen vorhanden

sein müssen. Diejenigen , die so handeln, stellen
sich ja selber ein Armutszeugnis aus , da sie damit

üngestehen, eS sei ihnen in de » acht Jahren deS

Bestandes des tschechoflowakischen Staates nicht

^en , die nichttschcchischen Staatsbürger für
taat zu gewinnen . Aber diese Behaup .

tun « ist auch gar nicht richtig. Es ist ein « Ent¬

wicklung vor sich gegangen , eine Gliederung zwi¬
schen Aktivisten und Negativisten hat sich ' voll -

Er,
aber hat das etwas gefruchtet . Die Macht «

r im Staate haben Freude daran gehabt ,
wenn im anderen Lager die Wellen recht hoch
«gangen sind , aber einen Unterschied in der

Opposition haben sie nicht gemacht.

Koch wie vor wurde alles al » irredentistisch , al »

staatsfeindlich verschrieen ,
nach wie vor wurde alles in einen Tops gewor¬
fen. Es existiert noch ein anderes Klichec . Die

einen, die Regierenden, werden als die Wei¬
ße n L a m P e r 1 n, die anderen , die beherrschten
Nationen , als die schwarzen , räudigen
Schafe geschildert , als die Querulanten , die ab¬

solut nicht wollen , unzugänglich sind . Ich habe
erst dieser Tage einen Vortrag gelesen , den der

tschechoslowakische Gesandte Herr Dr . Krofta
in Berlin gehalten hat . Er hat ebenfalls nach
diesem Klischee geprochen . Die Tschechoslowakei
ist nach ihm ein Hord der Freiheit und Gerechtig¬
keit ( lebhafte Heiterkeit ) , eS sei nur ein Uebel -

stand vorhanden : die nichttschechischen Nationen
wollen nicht mittun , nicht oie Verantwortung für
den Staat übernehmen . Hören Sie doch endlich
auf mit dieser Verfälschung der Tatsachen und
der GegenwartSgcschichte ! Wen wollen . Sie

täuschen, was bezwecken Sie damit ? Die ,einzige
Wirkung , die Sie erzielen , ist, daß Sie die Her¬
stellung einer besseren Stimmung im tschechischen
Volke verhindern. Wenn dem tschechischen
Volke fortwährend eingeredet wird , cs sei rings
von Feinden umgeben und der Feind im Lande
lauere begierig Darauf , die Selbständigkeit des

tschechischen Volkes zu rauben , so bewirkt dies

nur , daß das tschechische Volk in der erhitzten
Etimmnng , im künstlichen Fieber erhalten
bleibt . Weder dem tschechischen Volke , noch dem
Staate und der Gesamtbevölkerung wird damit
gedient . Gelegentlich hört man , die „ Mentalität "
des tschechischen Volkes sei noch nicht so weit .

Nun , dann schassen Sie diese Mentalität !

Legen Sie sich einmal Rechenschaft darüber ab, was
Sie schon getan haben , um eine andere Men¬
talität zu schaffen. Bis jetzt hat der Großteil der
tschechischen Parteien nur dazu beigetragen , die
Atmosphäre ; u vergiften . Ich will die Deutschen
nicht freisprechen, ich weiß , daß auch dort genug
gesündigt wird , aber , meine Herren , Sie tragen
die Verantwortung für den Staat in erster Linie
und gerade Sie muhten deshalb den ersten Schritt
tun, die Anbahnung besserer Verhältnisse herbei -

eren. Der Staat , so sagt man , werde ins -
dere von den Deutschen nicht geliebt , son¬

dern gehaßt. Wenn über eine geringe LiebeS -
zuneigung bei den nichttschechischen Nattonen
geklagt wird , so mögen sich oie Herrschenden an
die Brust schlagen und sich fragen , was Sie denn
bisher getan haben , um dieser Liebe würdig zu
werden . Wenn man jemanden immerzu schlägt,
»urücksetzt rind mißhandelt , ihm das Gefühl seiner
Minderwertigkeit zum Bewußtsein bringt , dann
darf man nicht verlangen, daß heftige Liebes «
gesichte ausgelöst werden . (Zwischenruf: DaS
wäre eine perverse Liebe ! ) DaS wäre allerdings
abnormal . Gefühle lassen sich nicht erzwingen .

Wenn man eine andere Einstellung der nicht¬
tschechischen Nationen zum Staate will — und
Sie müßten sie wollen , wenn Sie wirklich
siaatSerhaltende Parteien wären —, dann

mnß man auch etwas dazu tun .

Wenn man hier in der Politik steht , könnte
man manchmal verzweifeln , wenn man sicht, wie
die Dinge hier so verfahren sind , daß nahezujeder Ausweg verschlossen ist . Auch jetzt sichtman bei den Politikern des tschechischen Volkes
Einerlei Willen , an eine Kursändemng zu den¬
ken. Alles, was wahrnehmbar ist, sind

sein, daß wir unS unserer - Haut wehren werden : i sein , wir werden nicht aufhören, auf diesen Weg,Da verstehen wir keinen Spaß . Auch die tsche- als den einzig möglichen, hmzuweisc ».
chische Arbeiterschaft wird wiffen , was sie zu tun ! Ich gehör « einer Partei an , die in keinem' ■ ~ ~ "

g des FasciSmuS, , bürgerlichen Klaffenstaat ein Ideal erblickt , mag
krieg . Wenn sie den er nun eine republikanisch« oder monarchistische* "

Staatsverfassung haben . Dennoch sind gerade wir

es, wir , deren großes Ziel außerhalb des heutigen
bürgerlichen Klaffenstaates liegt , die in erster Linie

Verständigung anzubahnen ! Meine " Partei hat im ! kämpfen , daß gesunde Zustande hier Platzgreifen .Abgeordnetenhaus den ersten . . Schritt durch Ein - Wir setzen unsere Kraft deshalb für die Demokra -
bringung ihres Ausgleichsantrages ge- tic , für eine gesunde Entwicklung , für die nationale
wiesen. Sie hat für diesen Antrag vorläufig keine Verständigung ein , weil wir den Weg der nor
sehr geneigt « Stimmung gesunden . Man möchte malen Entwicklung nicht unterbrochen sehen wol -
ihn wohl gerne im Papier verschwinden lasse», len , weil wir wollen , daß der Boden für die großeWir aber werden immer für seinen Inhalt tätig soziale Auseinandersetzung ftei werde . (Beifall ) .

Ernste Schwierigkeiten der Reichsregierung .
Sie Sozialdemokraten dringen das Adflndungs - Kompromid zu Sa «.

Beratungen deim Skeiihskaurler . - Bor einer llmvildnng der «egieruvg ?
Berlin , 28 . April . (Eigenbericht . ) Die

Krisenstimmung in den RegierungSkreisen hat sich
beute noch verstärkt . Zunächst hat « S starke
Beunruhigung erregt , daß der Reichskanzler er ¬
klären ließ, di « Regierung werde durch einen be -
sonder«» Gesetzentwurf zu verhindern suchen , daß
die Frag « der sünfzigprozenttgen Aufwertung durch
einen Volksentscheid zur Klarstellung gelange , da
diese Frage unter da » Etatrccht falle und durch die
Verfassung der Erledigung durch Volksentscheid
entzogen sei. Wenn man auch verschiedener Mei ¬
nung darüber sein kann , ob die Auswertungüftage
aufs neue aufgerollt werden müsse , wie e » die
Aufwertung - organisattonen verlangen , so wird sich
doch di « Sozialdemokratie auf » schärfste dem ver ¬
such widersetzen , das Recht de » Volksentscheides
durch «in AuSnahmSgefth zu beschneiden .

Größere Schwierigkeiten sind ifür die Re ¬
gierung aber in der Frage der Fürstenab¬
findung entstanden . Bei der heutigen Be ¬
ratung de » Paragraph 2 de » Kompromisse » der
Regierungsparteien , der von der Zuständigkeit
de » Sonderaerichte » handelt , beantragten die So -
zialdemokraten , daß da » G setz rückwirkende
Kraft auch auf die schon ftüher zum Abschluß
gebrachten Verfahren haben solle . Als dieser
Antrag abgelehnt wurde , stimmten die So -
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Aussätze enthalten von Fanny Blatny , EmilI
Franzel , Erna Haberzeitel , Josef H,s,I
bauer , Johann Polach und Anton Schäser , I
Nutzer den genannten Beiträgen sind noch Aus, I
sätzc über denchemischenKrieg und ein 8r < I
denkblatt über Wilhelm Liebknecht und Zitate t »i I
Marx und Engels , Lassalle und Wilhelm Lied I
knecht enthalten . Ferner schmücken die F.' stschrifi I
noch ein schwungvolles Gedicht „Maientag " uni I
Gedichte von Max Bartel und Hans H o n h e i, I
s e r . Taü dreifarbige Titelbild , das in sein«
Einfachheit von hervorragender Wirkung ist, (aut
einem dunkeln Grund leuchtet eine rote Nelke,
nachdem die Proletarierhände sehnsuchtsvoll grri.
fen ) ist von dem auch bei uns bekannten sozialisti¬
schen Künstler George Karau aus Wien . I »
Innern der Festschrift sind aus einem Bilde do«

Wilhelm Liebknecht noch Reproduktionen von bt >

deutenden Kunstwerken : Max Klinger Der

Krieg , Käthe Kollwitz — Die Gefangene«,
Francoesco Milet — Feldarbeiter , und eine wir¬

kungsvolle Kopfleiste von Ferdinand Hodler ,
Einigkeit . Außerdem ist noch eine Originalzeich¬
nung „ Der chemische Tod " von Göndör reprodu¬
ziert .

Die Maifestschrift ist im Umfang wiederum

gewachsen , sie ist 20 Seiten stark . Die vor¬

züglich auSgcstattete Festschrift , deren Redaktio «

Genosse Ernst Paul besorgte , wird ohne Zweifel
überall den besten Anklang finden , umsomehr alt

dcrPreiSvonLS 1 . — hiefür als außerordent -
welches ? Prozent der BevSlkeran ^ ausmachen . Z^ ^ " ? " tfchenPresse , b » w

Dieictzigc verhängnisvolle politische Situation sAntralorgans der Ehrrstllchoszialen , folgende An -

sei entstanden, weil sich die maßgebenden Poli ¬

tiker nicht gleich von Anfang auf den Grundsatz
der Gleichberechtigung der Slowakei mit den

historischen Ländern sestgclcgt haben . Di « Hoff ¬

nung , daß die Autonomieforderungen allmählich
eiwschlafen würden , sei trügerisch . Die Zctt weroc

kommen , daß man mit Hlinka im Interesse der

Republik werde verhandeln müsien .
Der tschechische Agrarier

Maileltfchrilt 192 «

Der Parteivorstand hat so wie alljährlich wir-
sozia5dc in okrati sch e n Iherum auch für dieses Jahr eine Maiscstschrjst‘ ~ ‘ - “*

herausgegeben , die soeben den Organisationen z«.Ge « Die diesjährige MaifestschH

Tagesnevigketten .
Politik und Musik .

Der staatSgefährliche Donauwakzer .

, , . . . „ _ ! ■ v — T . Eine

ten geben . Daß die Bourgeoisie jede Mitregie - stehen , mit Vorliebe zu ihren Funktionären ein - kleine Kompensation bildet allerdings das Ein «

v| j
i - . . — « >? . —« - « - * -

; ödere hohe Staatsbeamte dringen der deutscharischen Vorkämpfer in dar

. . . Wahlen, ' damit sie über einen gewiflen Einfluß bei jüdische Bankwesen .

HXasgasaL
M . a4 J « . iÄi mm

Sin älterer Herr

mit Lust und Liebe zur Gartenpflege , der die In¬

standhaltung meines HauSgartens aus

Liebhaberei übernehmen möchte , wird ge¬

beten , sich mit mir persönlich in Verbindung zu

setzen. Gartengerätschaften usw. werden von nilr

gestellt . Hofzahnarzt Dr . Reuter , Rudolstadt
Daß sich auf diefcs nicht gerade verlockende Ange¬
bot ein Liebhaber " gemeldet hat , der dem Herrn
Hofzahnamt umsonst den Garten instand gesetzt
hätte , ist billig zu bezweifeln . Die richtige Ant -
wort auf die Zumutung aber wurde dem Herrn-
in einer der folgenden Nummern der „Landeszei¬
tung " erteilt , in der ebenfalls als Inserat folgen¬
des Gesuch aufgegeben war :

Herr in mittleren Jahren , der mein G e b i tz a u i

Liebhaberei in Ordnung bringt , wird gesucht.
\ Geräte etc . werden gestellt . Hofgartner A. Schubert.

RundsM Mr Mel
Programm für morgen , SauiStag .

Prag : 80 LandwirtschastSsunk und Pressenach -
richten , 12 Zottsignal , 10 . 80 NachmittagSkonzcrt , 18

Deutsche Sendung , Genosse I . R e i S - s Der Mannergesangverein „ Liederhain " in

au ? 0, ^ erne s oz ialc Di ch tn ng , 20 Böhm . - Leipa veranstaltete dort vor einigen Tagen
Künstlerische Akademie , 22 Zeitsignal und Nach - cht FrühjahrSkonzert , von dessen Programm aber

Ächten . — Brunn : 1430 Nachrichten , 18 Zeit - über behördlichen Auftrag folgende
ngnal , 18 LandwirtschastSsunk , 10 llcbcrtragung auS Mnuucrn abgesetzt werden mutzten : der
dem Nationalthcatcr . ^ohengrin" von R. Wagner . Strauß - Walzer „ An dcr schönen blauen
" 20 . 2° Me»tdelSsohnS Älavierkompo - Donau " und das Schreinersche Potpourri

Paris : 13. 30 , 17 . 46 21 . 80 Konzert «, „ y ott Gluck bis Wagner " . Es wäre wirk -
17

®
C ^' ol,n-^.onate, 10 Der Arzt lich interessant , zu erfahren , wie der famose

"‘ft . Tiul. ’ 1. ÄLSSÄ Böhm . - LeiMr Zensor dieses Verbot begründete ;

Gedäckitntsrkt, - ^/b^"^""""0skonzctt , 18 . 45 wir können doch nicht gut annehmen , daß

£? A-rantosprach -y- B?eSl°u: 18.3V^J°stph I M
Haydn- Nachmittag . — München : 20 . 30 „ Der

WalM und durch em aus Werken

Kuß " , VolkSoper in 2 Alten von Friedrich Sme -
TonkünMr zufamimn «seht - S

tana — fttnt - Hurf ißio onninri ho « An - a IMusikstück erschüttert werden kann . Jedenfalls . . . . . .

orchestrrs , 18 . 45 Wer war der eigentliche Erfinder "ss "' diesen borniert - dreisü - n Akt nicht so muS ist ein « Waffe , welche im Dienste der Arbei -

der Buchdruckerkunst ?, Luu u - u - gu - u«« «miieiet - . . . . . . . m c. « . . . , . -* - —. - > ,, v , . . , — „ -

LchrergesangvercineS . —Wien : 19 . 10 Quer durch chauvinistischen Behörde und damit deS ganzen nmmsten sind selber dicienigcn , welche den Par -

Oesterreich ", Salzburg als Mozarlstadt" — Z ü - 1 tschechischen Regimes gehört allerdings auf ein lamentariSmuS und die Demokratie , die sie in den

ri ch: 15 Konzert , 18 . 15 Konzert .
' I anderes Blatt . In der ganzen Welt nennt man tvesteuropäischen Staaten genießen , ausnützen .

mit Ehrfurcht Namen „ von Gluck bis Wagner " ES ist verderblich , wenn die Kommunisten ,
wie Beethoven und Mozart , mit Bewunderung s anstatt für ein « wirkliche Demokratie zu kämpfen,

N^i e « n e r^^Sie^ba^n^eickt^reden' ^ „ fungen ; und von San Franzisko bis "Peking ent - Ifen und die Demokratie "zu untergraben ' suchen,
m y. . P. . JS* jl ? “ I ifiA - n {irfl teil Cfcn ' firn - Tnikm qftiTTin »«>t „ n hnn I L. „ „ X/,X „ vA Xinnnn fin mAl Xu » cy „« AM n n , . Xn»

Geschäfte besorgen ohnedies die

Äer !
Nur allmählich beruhigt

Landbündler und kommt auf
Genf " , welch « Bezeichnung
Wortschatz deutschnationaler
Hinterpommern entnommen hat , und schließ ' -' . ^
auch auf die innenpolitischen Verhältnisse zu spre ¬

chen . Di « Verwaltung werde unter der Bcam -

Prälat Feierfeil - Marsch
von W. Zausal erschienen . Orchester - Partituren in

geschmackvollem Umschlag 26 K, bei Postzusendung
4 R für Porto und Verpackung . Versand nur gegen
Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages
Vertrieb durch den BeÄag und Herrn KreiSsekre -
tär . . . •

Sicherlich halber ^fbalisr ^Goselle^ und ur - ^müssen die MoSkcmer Maä^thaber darauf vetHich-' ' ‘ ‘ "
' )

zu verfolgen underst müssen die hiesigen
Kommuni st enin ihren Entschlüssen
unabhängig werden von den Dikta¬

ten der Moskauer Herren .
Nach der Antwort deS Genossen Nießner mel¬

dete sich dann noch ein Lederwarenhändler namens

Herzog zunr Worte , der sich als Kommunist be¬

kannte , der in hohen Tönen Rußland als ein

Paradies pries und der die Frage stellte , warum
die sozialdemokratische Partei den Rußlanddele «
gierten Schenk ausgeschlossen habe .

Genosse Nießner führte die Behauptungen
t Herzogs über Rußland auf das richtige Maß zu -

Kino mit Ötn I rück und erklärte , die Kommunisten hätten kein

« NMMttNikton
“

Recht , über den Ausschluß Schenks zu klagen , denn
nuuiiliuilliwil . sie selber halten auf straffe Dis -

Am letzten Sonntag tagte in M i ß l i tz ( Süd - z i p l i n in ihrer Partei . Die Rußlanodclegicrten ,
mähren ) eine öffentliche Volksversammlung , in darunter Schenk , haben diese Disziplinge -

" lenosse Nießner über „Politische Krochen , indem sie durch ihre ganze Tätigkeit

teil der „ Deutschen Presse ,

kündigung :
Ausschneiden ! Aufheben !

Im Verlage deS kath Gesellenvereines IheitSfront zwischen zwei Parteien kann eS nur

Teplitz - Schönau ist der 1
» ei den

Kommunisten fehlt , denn nach Moskauer I , n
Weisung ist vorläufig noch immer - " ? *

1 ö • - -

oberste Aufgabe der komnrunistischen Partei die

Der tschechische Agrarier Dr . Havelkai Nachnchme ' oder^ör«in^endun«' ' ' ^r ' Betrages

benützt die Debatte , um als einziger Vertreter Vertrieb durch den Vettag und Herrn KreiSsekre - SM '
der Hausbesitzer zur Wohnungskrise und zur - z . .

uv i unsere Todfeindin bekannt hat , kann

Baubewegung Stellung zu nehinen . Der Zins kni x - r rtufrrr « „ ,,x nr
e nr/ ex »? e «n®» V

gehöre dem Hausherrn allein wie dem Beamten S' cherltch hat der Mls- ^^elle und U r - müssen d,e Moskauer Machthaber damuf vemlch .

sein Gehalt ; Italien ist sein Ideal , das unter ^ ^ , " 0 ^ » m Rußland politisch

« m fafcistischen R„imi j -d-»M°I°- ,ch «i ! iZZ» “

Es sprechen weiter Dr . Törköly ( ungar . ) I . können wir den katholischen Gesellen

und der Konununist B odnar (russisch ) , die sich christlichsozmlen Parteisekretariat , daS

speziell mit karpathorussischen Angelegenheiten eben feine eigenen Sorgen ha , m,t einigen An -

bemssen
regungen aufwarten . Wir Klagen zunächst vor :

Hütter ( Deutschnational ) siihrt Klage über I ^c» „ Monsignore Sramek - Walzer " zu dem allen

die Vergewalligung der Minderheiten und ivarnt 2«! ^ gewesen . . . , eine „ Sei -

oor unberechtigten Hoffnungen auf eine Besse -
und « m mehr allgemein ge -

runa der Loac . Er areist sodann den Außenmini -1 Pforrhausnmsiksttlck zu dem bekannten

Text : , $ « , das haben die Mädchen so gerne . .
L. G.

rung der Loge . Er greift sodann den Außenmini ¬

ster Dr . BeneS wegen seines Verhaltens zum

deutsch- russischen Vertrag heftig an und verlangt ,

daß er dem Parlanient deswegen Rede steht .

Hilgenreiner (christlichsozial ) bezeichnet
daS Beamtenministerium als ein Ministerium von

Hradschins Gnade » ; als er vom Bvdenamt als

von einer staatlich organisierten Räuber ¬

bande spricht,der gegenüber man sich bei Gericht lu , « ghcftitci ü

f üAu - ch N > «- W» LM ' S . ÄLLZ ^ MM KWSiaät
saniert

dem Referat sich zu Worte meldete . Er sucht « ländere Partei , das ist die konnnunistische , und
. . Idin A» « Rib <nin « u >n ki>«t iikx-1- t »i » kx- rr » uns Propaganda gemacht haben . ! daß für die frommen Ha' kenkreujller rein "gar nich!i

Damit endete die Auseinandersetzung , an der , mehr übrig bleibt . „ Änd wir Christen denn wirk -
" - JE . . . - • « f

‘ * - -

ist der Jude nur dazu
chlfeileS Säugetier zufen und dadurch sei auch die die deutsche sozial - l — | j

oer ocr irnnuitriitu « un » , bemokratischc Partei an diesem reaktionären Ge - I Miiiiiirkiuivkaiiiirr nnu vcnuHiiunytiai . «- >r | juu/itii . ' 4 . « 0 qi nun woyi eine . pppcrvci ; immer »

icrei . vanoeisvoiiilk int Wcac licae Nicht Mitider 1^^ mitschlildig . Herr . Hahn meint « , man dürfe Durchsicht des Handelsrcaisters ist, so schreibt die hin. ist daS Eindringen der Juden in die Kirche

wicktia^ei aber die Steuerr ?korm und die Beam -
öu f „ Schwa tzbude " und auf den Paria - „ Nova Doba " , manchmal eine sehr interessant « ein ernstes Problem und man darf annehmen , datz

tenvorlaac natürlich einschließlich der Bestim -
mentar ' smus überhaupt keine Hoffnungen Sache . Es ist bekannt , datz EvwerbSgesellschaften , JesuS die «hristliche Religion nie gegründet hätte ,

munaen über dir Konarn « Die deutschen Var - Ueberhaupt durst es keine Halbhei - welche in Geschäftsverbindung mit dem Staat tvenn er dergleichen vorausgeschen hätte ,

cfii » S» wäLS- Iten geben . Daß die Bourgeorsre jede Mltregle -1 stehen , Mlt Vorlieb ? or «. h *

tu Än feÄÄßä W rung der Arbeiter in dem Augenblicke unmöglich flußreiche Politiker

den^StaatSnotwendigk̂ tcn ^nüsse^man^aüch von M' . jn dem dstst fü^di-Arbeiterschaft ^ctwas ^Wä^stn, damit sie ü

LLk' L' sm
rer jcauotwn m der nationalen Frage als Beispiel genommen wer . des Klubs der tschechischen Sozialisten auf dem

r »- » ? » u
1?* • r ~Su ü t

a den , denn dort sti der nationale Ausgleich voll - 1 Prager Rathaus eingeschrieben . Mit diesem Amt
T s ch a p e k Polemisiert der Landbündler S ch o I z s ständig vollzogen . Dann erzählte er „olle Kamel « ist em Einkommen von 60 . 000 Kronen verbunden ,
gegen die S^lalversicherung, welche der Landwirt - ^ n " von Noske und Ebert , worauf er fürs wozu noch Tanttemen kommen . Das Ministe -
schast angeblich die größten Lasten aufbitrde , und IEinheitsfront ein « Lanze brach und srium für soziale Fürsorge , dessen Be -

^rwngt dafttr die Zolle auf Getreide , Vieh und klagte , daß die sozialdemokratische Partei ein « ge « samter Herr Dr . Zenkl ist , hat die Ei « Willi «

v » » chs - meinsame Maifeier mit den Kommun ! « gung duza gegeben , daß Zenkl in den

Die Dbatte wird hierauf um 9 Uhr abends I sten nicht zulassen wolle . I Vevwaltnngsrat dem genannten Gesellschaft ein «

«ms morgen Freitag 9 Uhr vormittags vertagt . Genosse Nießner antwortet « dem Herrn tritt . Eine geschäftlich « Befähigung bringt Dr .
Die morgige Sitzung , in der auch die restlichen I Hahn dahin , daß die deutsche Sozialdemokratie das Zenkl , der übrigens Direktor der Soziawersiche -
Borla ^ n von heute erledigt werden sollen , dürfte I Preßgesttz von allem Anfang an leidenschaftlich IrungSanstalt werden will , weder zum Verwal »

vadurch interessant tvevdcn , als in der restlichen I bekätnpst habe . Auch die Kommunisten behaup » tungSrat noch zu dinn nunmehr angestrebten Po »
uoch führende Vertreter der ehemaligen I ten , Gegner des Pretzgesttzcs zu sein , aber die Er - 1 sten mit , denn er war bis vor kurzem Professor

Koalmon u. a. der tschechische Sozialdemokrat fahmng zeigt , daß sie dieses Preßgesetz der tschechischen Sp «lche an einer Mittelschule . ES

? outup , der Nationalsozialist Vesely mtd sdazu benützen , um ständig zum bür - Imüssen daher andere Gründe gewesen sein , welche
der Mtionaldemokrat Dr . Bar « zu Worte kam - gerlichen Klassengericht zu laufen , Idie Gestllschast veranlaßt haben , den Dr . Zenkl

,
nn wll der Senat bis zum 4, Mai vor dem sie sozialdenwkratische Redakteure , oft I in den Verwalt «ngsrat zu berufen . ES wäre wirk «

vertagt werden . snur wegen politischer Kritiken an Ilich gn dem Zeit , so schreibt das genannte Blatt ,

SKSM LmSü ' A ÄI ' WWWWDWWW
größten Nutznießer des neuen reaktionären Preh-
gesttzcs und sie erzeugen E h r e n b e l e i d : «

gungSklagen zum Iw ecke der Schä ¬

digung der s
'

Presse geradezu fabrikSmäßiss . <

haben tvemg Berechtigung , gegen reaktionär « Ge. , „ .

sttz- Stellung zu nyhmen , Lun in Rußland 0 ° ^ wurde .

wird soeben ein Schutzgesetz vorbereitet . daS ! zeichnet sich nicht nur durch emen wcrwollen I«.
dein berüchtigten Gesetze zum Schutze der Rcpu - halt , sondern auch durch eine vorzügliche bildlich,
blik auf ein Haar gleicht, es in vielem an Un - ,n,d technische Ausgestaltung aus . ES sind in ihr
duldsamkeit und Freiheitsdrosselung noch über ¬

trifft . In Rußland darf nicht ci n eiitzigeS
nichtkommuni st ischeS Blatt erschei ¬

nen und die Einsperrung, , Verbannung in die

sibirischen EiSwüstcn und die Folterung politischer
Gefangener stehen dort an der Tagesordnung . Die

Sozialdemokraten haben niemals in den Parla -
inentariSmuS blinden Glauben und noch weniger
alle Hoffnungeti gesetzt , aber der ParlameiitariS -

I ohnclvciters hinnehmen . Die Blamage der l terklasse auSgenützt werden muß und die Kom -

— . - nancicr | , . »X Xnn . U X« a „n. . . n>. I k! . ,x t . r <L. huTÄ . Xn>.

tschechischen Regimes gehört allerdings auf ein I lamentariSmuS und die Demokratie , die sie in den

mit Ehrfurcht Namen „ von Glückes Wagner " ES ist verderblich , wenn die Kommunisten ,

und in edelster Freude lauscht man ihren Schöp- 1 das Parlament als „ S ch w a tz b u d c " beschimp -
uuu UV» WM— J - V. - VIV VIII » I IVII UIIV VIV IUMIIU —MUV All II IHV l, ) IU UVll | llU^Vlt ,

tickeckiilkbeii Aara . I bücken sich seit Jahrzehnten Millionen an den denn dadurch dienen sie nicht den Interessen des

,
’ ’ Klängen des Donauwalzers — nur inBöhm . - Proletariats , sondern stärken jene Ele -

ssch der streitbare
^ riel owf twn ^ nbcj gesetzt . Ta mente der Bourgeoisie , welche aus

die Blanraae von
könnte man eigentlich , wenn man im Mtisikali » die Beseitigung der Demokratie

"er offenbar dem ! W? i ®en un ^ aus den Sphären von und auf die Errt ch tu ng de r ka pi tali -

Landiunker aus bis Wagner herauskommen will , nur sin » Istisch - fascistischen Diktatur hin -
' gen : „ Du bist verrückt, mein Kind , Dir mußt itach arbeiten . DaS Beispiel Macdonald ist schlecht

Berlin ! " Aber da muß man eben wieder befürch - gewählt , denn Macdonalds Negierung

« en . HP « ovuuuuuuH . uvvw um » wv ^uni - ,L " ' ^chcchffchen Löwen durch war eine Mi nderheitSregierung

tenregicrung Wohl besser sein , sonst aber sei die Nennung der deutschen . Hauptstadt bedroht und kein Kenncr der enalischen Verhältnisse konnte

Regierung Lernv nur ein Lückenbüßer . Eine W “ * . cirtixirtcn , daß eine solche Regierung imstande

Umkehr könne erst von einer Verständigung auf Äer Feierfeil - Marsch . N« n könnte , Durchgreifendes für die Arbeiterschaft
Gmno vollster Gleichberechtigung der Nationen Es ist ein reines Glück daß das de>i,lck >e

dcn Soz,at,smus z>i vollbringen . Was d,e

erwartet werden . M ® ° » d « SPl - tar, . atS be «

Mu leine Falle , in welche die Sozialdemokratie
. m nicht hineintappen wird . Den Kommunisten geht

l cS nicht um die Einigkeit , sondern nur daniM ,
..

mit den sozialdcniokratisck )cn Arbeitern in Berüh ¬

rung zu kommen , um sie durch ihre demagogischen , . . . . . . .

Kunststücke und Parolen emznfangen . Eine Ein - 1 niedrig gelten muß .

n i ' eid-ri -ö. d-, «ü‘;'i‘iIrniiiiiiiiiimiiimnimniiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiß
liche Wille vorhanden ist, der aber b

kr
NcvSlauar haß yxx Tschechoslowakei « in Gesetz über die Un- I

bE^erfte und Vereinbarkeit gewisser Funkttonen herauskommt . I
' | Wilhcm Bock — 80 Jahre alt . Einer von dn I

s alten Garde der deutschen Sozialdemokratie , der in I

ihrem Heldenzeitalter unter dem Sozialistengesetz in I

erster Reihe gestanden , Wilhelm Bock , vollendet I
am 28 . April sein achtzigstes Lebensjahr . Wer den I

lebhaften energischen Mann heute bei der Arbeit im I

Reichstag , dessen Alterspräsident er gewesen , sieht, I

wird nicht vermuten , daß er bereits 58 Jahre du

Partei angehört und 42 Jahre dem Reichstag . Ali

junger Schuhmacher schloß er sich 1868 dem Arbei¬

terbildungsverein Hamburg an , wurde schon mit 27

Jahren Präsident der deutschen Schuhmachcrgcwut -
schäft und zwei Jahre später Redakteur ihres Fach-
blatte - . Den Haupttcil seiner Lebensarbeit hat er
In Gotha geleistet , wo er der eigentliche Schöps «
der Arbeiterbewegung gewesen . Er war ein enn -

gischer Gegner deS Krieges und stellte sich mit all «

Entschiedenheit auf die Seite der Unabhän¬
gigen . Beim EinigungSkongreß in Nürnberg IW

hielt er als Vertreter der Unabhängigen die Eröff¬
nungsrede und fiingierte als Ehrenvorsitzender .

Berjudung der Kirche «. Das Wiener Haken»
kreuzlexblättchen , das allerdings mehr für Verju -
düng als für Kirchensachen kompetent ist , klagt bit¬

terlich über die jüdisch« Verseuchung der Wiener

Kirchen . Zwar hat sich der KleruS noch ziemlich
judenrein erhalten , aber die Gläubigen , die der

, - . . . t ~ ~ * - —p . - — « , 7 - —, , — , Predigt und der Kirchenmusik lauschen , sind leider

Lbriltlickloiialen kür die Zölle ltim ' mrn werden . lemgeftrnden , von denen emer , der Lehrer - Hahn , Parteigenossen aufs ärgste drangsaliert, - für eine meistens Ungläubige . Mit teuflischer Gier ,,san«

ÄS "lerrütwte MttschaftMben E saniert
dem Referat sich zu Worte meldete . Er suchte andere Pattei , das ist die konnnumsttsche , und gen die Juden all die herrlichen Klänge ein ", so

werden und cs fei aan , unmöglich sich auf die dlussichrungcn des Referenten über die Herr « gegen uns Propaganda gemacht haben . daß für Ke ftommen Hakenkreuzler rein gar nichts

^ auer über die ktzraae^ der landwirtschaftlichen ^ftde Reattwn dadurch zu entkräften , daß er er « Damit endete die Auseinandersetzung , an der , mehr übrig bleibt . „ Sind wir Christen denn wirk -

SfiKmutöS Er bcae 2 Kttrauen d' ° tschechischen Sozialdemokraten hätten wie zu ersehen tvar , die anweflnden Kommunisten lich schon so weit, " ftagt das arische Blatt ver «

NdäWtW AMS ® » reaktionäre Preßgesetz mitbeschlos , keine Freude erlebten . iweielt , „riaß der Ju^e nur dazu iw ist , uns als

ÄSrte Sin b e un ae ösie ZollfVaae k" ÜF> dadurch sei, auch die die deutsche sozial « billiges, wohlfeiles Säugetier zu halwn und zu

sei e i n H e m m sch u h, der der Eittwicklnug rm « ,7^^mokrattsche Partei an^dicsem veaktionaren Ge « Ministerialbeamter und verwaltungSrat . Die | züchten?"Das ist nun wohl eine Hyperbel ; immer «

sercr Handelspolitik im We
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Bevölkerungszuwachs zu konstatieren

Sin Schulbeispiel kommunistischer verkeum » ;
bungslunst . Die kommunistische Wiener ,Flöte !

Humor .
Der Musikkritiker hatte einen Neffen ,Musik . . WWW, ,

der blühte als Tenor . Als er das erste Mal äuf -
getreten war , schrieb der Onkel über seinen Neffen
die Kritik für sein Blatt ; ganz kurz, damit man ihm
nicht Protektion nachsage » könne : „ Der junge, lie -
bcnrsürdige Lkvtt kow, sang und siegte. - Am

Zur «ersbm - Srile
I » England .

Herbert Smith ( links ) , der Bor »

sitzende der Gefauüguverkschaft der

Bergarbeiter und Tom Richard «
son verlassen ein « der zahlreichen

Konferenzen .
Smith erklärte , die Bergarbeiter
würden einem Aufruf zmn allste »
» reinen Streik Folge leisten . Da »

Ergebnis diese - WirtschaftSkampfeS
im Bergbau sei für die Gesamtlage
der englischen Arbeiterschaft von

entscheidender Bedeutung .

Nachforschungen der Gendarmerie ist es nun ge »
lungen , den Krondörfer gestern in Falkenau
zu verhaften . Er ist inzwischen auch dein

Egerer Gefangenhaus überstellt Worten . Kron¬
dörfer leugnet mit aller Entschiedenheit die

ihm zur Last gelegte Mitschuld und erbringt für
die kritischen Tage ein umfangreiche » Alibi ,
welches von den Behörden überprüft wird . Er

gib « an , in der Nacht , in der die Tat begangen
wurde , in Turban bei Haid , Bezirk Tachau , ge¬
wesen zu sein . Die Aussagen des Sandner
machen in der Tat einen durchaus unglaub¬
würdigen Eindruck . Jetzt gibt er an , etwa
4000 Kronen im Döllner - Hause erbeutet zu haben ,
3000 Kronen in einer Brieftasche und 960 Kronen
in einer Hosentasche. Davon will er die 3000

Kronen dem Krondörser gegeben haben . K r o n -
dörfer ist aber eines anderen Ber «
brechens überwiesen . In der Nacht von Oster ,
mmrtog auf OsterdienStag übernachteten im Stalle
de - Gasthauses in Klein - Sichdickfür außer dem

Krondörser noch dreizehn andere Landstreicher und
Landstreicherinnen , darunter eine gewisse Marie
Dietz , eine Dienstmagd . Zwischen dem Kron -
dörfer und der Dietz kam es im Stalle zu In¬
timitäten und zu einem Streit , in dessen Verlauf
Krondörfer in der Dunkelheit nach sein «» Messer
griff und e - der Marie Dietz in den Leib rannte .

Auf den Lärm kaut dann der Gastwirt mit einer
Laterne in den Stall , der die Dietz blutüberströmt
vorfand . Krondörfer war inzwischen auSgerissen .
Die Dietz wurde in schwerverletztem Zustand in
taS Krankenhaus nach Plan geschafft, wo sie
operiert werden mußte . Dieses Verbrechens ist
Krondörfer geständig .

Die Erholungsheime der Allgemeinen Pen «

sionsanstalt in Marie nbad und Lu ha So .

Vie werden am 2. Mai 1926 eröffnet . Den

Mitgliedern der Anstalt bietet sich dort eine gün¬
stige Gelegenheit , gegen mäßige » Entgelt ihre »
Urlaub zu verbringen und sich einer zweckentsprc-
chenden . Heilbehandlung in den schönsten Bade ,
orten der Republik zu unterziehen , Für Mai und

Juni sind noch eine Reihe von Platzen zu der -

geben , für die Sommermonate nur auf Grund

ärztlichen Atteste . Die Entgegennahme von An »

Meldungen und Erteilung von Informationen er -

folgt in der Direktion der Anstalt ( Raöinivo, .
Nr . 60) .

Meder einer . Bei der Staatsanwaltschaft
Innsbruck lief die Strafanzeige gegen einen hoch-
tvürdigen Herrn ein , der in einer Ausferner Ge¬
mein « Seelen saniert und manchmal nach Inns¬
bruck kommt , um sich hier auf seine Art zu unter ,

halten . Wegen einer solchen „ Unterhaltung "
mit Buben erfolgte die Anzeige .

Raubmord an einer Greisin . In dem Orte

Hergermühle bei Eberswalde wurde die 77jährige
Witwe Wilhelmine Schröder ermordet aufgefun -
den . Frau Schröder betrieb in ihrem Hause , da »

sie allein bewohnte , eine Gastwirtschaft . Als ihr

Schwiegersohn , der in einem Nachbarorte wohnt ,
sie dieser Tage besuchen wollte , wurde ihm auf sein
Klopfen nicht geöffnet . Acngstlich geworden , be¬

nachrichtigte er die Polizei des Ortes , die dann

auch mit einem Schlosser erschien und die Tür auf¬
brechen ließ . Den eintretenden Beamten bot sich
ein furchtbarer Anblick . Frau Schröder lag , aus

mchreren Kopfwunden blutend , tot am Boden . Die

Untersuchung ergab , daß die Witwe durch Hiebe
auf den Kopf getötet worden ist , die Mit einem

spitzen, eisernen Gegenstände geführt sein müssen .
Allean Anschein nach liegt ein Raubmord vor .

Zwei Lustmorde . Dieser Tage fand man im
Walde bei Zabroty im Bezirk Nachod im Gebüsch
die Leiche eines unbekannten Mädchens , Die ge¬
richtliche Kommission stellte fest, daß es sich um
einen Lustmord handelt : das Mädchen war verge¬
waltigt und erwürgt worden . Das Opfer wurde

später als die 18jährige Rosa Eerveny aus Trubi -

jotz agnosziert , Als d,r Tst tzechgchtig MM ihr

Irest

stöhne" brachte in ihrer Nummer vom 16 . Avril ! N
1926 in eirrem Artikel über die Tagung der Ex»- | A
kutive der Sozialistischen Arbeiterinternationale in

Zürich folgenden Satz :
„Die Exekutive hat aber keine Kritik an dein !

Verhalten , zum Beispiel der italienischen Sozial¬
demokratie zum FasciSmu », geübt . Will mau ver ¬

gessen piachen , daß Turati beim Einzug
der Fascisten mit Mttssolini an der

Spitze in Rom einzog ? "

Durch diesen Satz soll die Berlcunldung der -
xeitet werden , daß Filippo Turati , der

große Vorkämpfer de » italienischen Sozialismus ,
der durch mehr als vier Jahrzehnte dec Arbeiter¬

bewegung mit Leib und Seele gedient , der nach
der Ermordung Matteottis die große mutige Rede

gehalten, der ständig von den jetzigen Gewalt¬

habern Italiens bedroht ist, daß Filippo Turati

„beim Enqug der Fastisten mit Mussolini an der

Spitze in Rom einzog . " Die Berleur

mit jenen , die in bezug auf Italien
mationen aus der ,Moten Fahne "
ganze übrige Welt weiß heute , daß cs allerdings
einen Turati gibt , der bei den Fascisten eine große
Rolle spielt. Nur heißt er zufällig nicht mit dem
Vornamen Filippo , sondern Augusto .

Einen schöne » Derbe. Erfolg erzielten unsere
Genossen in Meierhöfen , die in der vergan -
« neu Woche der Partei 42 neue Mitglieder und
de » Karlsbader , ^8olkswillen " 32 neue Leser ge -
Wannen . Das Beispiel der Meierhöfener Genos¬
sen zeigt, wie wirklich gute Werbearbeit zum Er .

folg führt und — wie eß alle »rachen sollen .
Der 1 . Mai und di « elektrischen Bahne » . Die

Frage, ob am 1. Mai die elektrischen Dahnen Vev -
kchren werden , ist noch irmner nicht geklärt . Daß
Personal der Bohnen hat , Var allem m Prag und
Brünn , beschlossen, an diesem Tage nicht zu
arbeiten . Die Direktion der Brünner elekttt «

scheu Bahn hat nun den Arbeitern mitgeteilt , daß
über direkten Auftrag des EisenbahnMinisteriums
die elektrischen Bahnen den Verkehr am 1. Mai

aufrecht erhallen müssen und gibt den Arbeitern

zu bedenken , ob sie über die Sache nicht noch ein¬
mal beraten sollten . DI « Angestellten der Elektri¬
schen in Brün » worden voranssichilich , wie die
„Lidove Noviny " melden , diese » verlangen der
Direktion ablehnen und eS ist möglich , daß cS

£
einem Konflikt kommt , wenn die Direktion

Aufrechterhaltung des Verkehrs am Maitage
onordnet . Auch die Angestellten der elektrischen
Bahn in Olmütz haben beschlossen, dem Be¬
schlüsse Prags zu folgen und am 1. Mai nicht
zu fahren . Die Prager Straßenbahner haben
sich bereits mit dem Erlaß des Eisenbahnmütiste -
riumS beschäftigt und die Angestellten aufgefordert ,
die ArbeitSriche am 1. Mm Mw » all « Angriffe
zu verteidigen , sich ohne Rücksicht auf Drohungen
ineng an die Verfügungen des BctriedSauS .
schusses zu halten und sich am 1. Mai vollzählig
an den Maifeiern zu beteiligen .

Große Korruption in der Partei der valleni -
scheu Fascisten . Kürze Zeit nach der Beendigung
des Matteotti - ProzesseS hat der damalige General -
sckreiär der sascistischen Partei Italien » Fari «
nacci , der in dem Prozeß als Verteidiger auf¬
trat , auf seine Stell « als Generalsekretär verzichtet .
Wie nun bekannt wird , war seiu Rücktritt nicht
freiwillig , sondern hängt mit einem Skandal in
der sascistischen Partei zusammen , in dem Kvoi
italienische Großbanken die Hauptrolle fie ¬
len . Eine von ihnen hat den genannten Fari -
nacci bestochen , die andere den Jnuen -
Minister Federzoni , Farinacci soll von der

italienischen Banca di Skonto und der Firma
Ansaldo für einen Feldzug , den er gegen di «
Banca Tommerciale und deren Direktor unter -

mchm, einehalbe Million Lire brtommen
Haven. Die Korruption tväre nicht aufgedeckt wor ¬

den, wenn nicht Farinacci gegen Mussolini selbst
intrigiert hätte . Die Sach : wurde auch auf einem

3blatt, da - itt Rom verbreitet wurde , ge -
ert . Das Flugblatt tourte jedoch konfisziert .

— So schauen al ) o die Herrschaften aus , welche
die italienische Nation besseren Zeiten entgegen -
führ»-« wollen !

Die Säuberung der Kommunistische » Partei
vo » linken Elementen in Deutschland geht auf De .
fehl der MoSkarwr Geldgeber munter fort . So
wurden die Mitglieder der linken Opposition
Korsch und Schwarz ausgeschlossen
und ausgefordert , ihre Reichstagsmandate meoer -
zulegen. ES ist aber nicht sehr wahrscheinlich ,
daß sie der Aufforderung nachkommen werden .
Eher dürften sie sich mit den andern küiqlich auS
der kommunistischen Partei HInauSgeworfcnen ,
der Gruppe Katz , vereinigen und da die Säube¬
rung der Partei immer weiter geht , dürste diese
Gruppe bald die Stärke von fünfzehn Mann er¬
reichen, so daß sie eine eigene Fraktion bilden
könnte .

Ei » Organ für di « italienische » Arbeiter in
Frankreich . Der vor dem Kriege von der General¬
kommission der Gewerkschaften Deutschlands A. D.
G. B. ) herausgegcbenc „L' operaio italiano " ( Der
italienische Arbeiter ) soll jetzt in Frankreich , wo
130. 000 italienische Arbeiter beschäftigt sind , wie¬
der neu erstehen . Wie auS P a r i s gemeldet wird ,
wird ab 1. Mai das Blatt älS ein Organ des
französischen Mgemeinen GewerkschaftSbundez ( T.
G. T. ) und de » internationalen Bauavboiter - Sekve -
tariat » (Sitz Hamburg ) erscheinen .

Die Rockendorfer Bluttat . Die Untersuchungin der Mortaffäve Rockendovf hat bisher keine
wesentlichen Fortschritte zu verzeichnen . Der ge »
ftSnfcüge Mörder hat sein ursprünglich schr be -
stnnmt abgegebenes Geständnis teiüveife ergänzttttÄ eS namentlich in der Richtung abaeändert ,
daß er den Karl Krondörfer aus Falkenau

als mitschuldig an dem Morde bezeichnete . TenI Geliebter , der 26jährige Josef Kahler , verhaftet .
~ ™ - Er stM seine Schuld «Uschi «» in Abrede . —Bet

i Brandholz im Bayerischen Fichtelgebirge wurde dte

Nljährize HandelSsrau Müller auS Rettenbach , töd¬

lich verletzt , mit 25 Stichwunden in einer großen
Blutlache aufgesunden . Der bereit » verhaftete
Täter , der ISjahrige Händler Stein , wollte an der

Frau ein VittlichkeitSverbrechen verüben . Au »

Wut über da » Mißlingen bearbeitete er die Frau
mit einem Messer imb mit Fußtritten , bi » sie starb ,
und beraubte sie hierauf .

Die Klerikale » sind großzügig , wen » e » au »

fremden Taschen geht . So laßt sich dar Diener

Korrespondent de » ,Solk " übem die Wohnbauten
der Gemeinde Wien wie folgt au » ;

„ Die Gemeinde Wien hat in der letzten Zett i »

Wien eine Reihe von WohnhauSbaute » er¬

richtet , die in geradezu furchtbarer
W e i J e ein Sinnbild der sozialdemokratische » kon¬

struktivistischen NivellierungSidee » sind . Ungeheure
. Kasernen , die jeden Sin » für Persönlich -
feit , die überhaupt da » Jndividium an sich schon
im Keime töten müssen , von amerikanischen
Mechoden , wie sich die Wiener Sozialdemokraten
so gerne brüsten , ist keine Rede , denn gerade die
Amerikaner arbeite » wohl in himmelhohen Wol¬

kenkratzern und sie haben Wolkenkratzerhotels , sie
wohnen aber draußen an der Großstadt - Pe -
ripherie in kleinen Billen und Far¬
men " .

Nun erinnern sich nicht rrur alte Leute , sondern
alle Wiener , die vor 1919 die Stadt gekannt
haben , daß unter christlichsozialer . Herrschaft in
Wien die Arbeiter und Angestellten weder „ in
keinen Billen und Farmen " gewohnt haben ,
noch in uwdernen Wolkenkratzern , sondern in
elenden verwanzten Mietskasernen ohne Licht
und Luft , di « ihren Hekatombentribut an Tuber¬

kulösen forterten , oder auch in Eisenbahnwagen
( vor 1014 ! ) . Eben darin aber liegt die Grabmglg -
keit der Ehristlichsozialen , daß sie keinen » Bettel
geben . Entweder Billen oder gar nicht »: und da
die christlichen Gcmeindeväter sich darüber einig
waren , daß die Billen für die Arbeiter zu kost¬
spielig wären , liehen sie lieber di « alten Dreck¬
viertel mit ihren furchtbaren Schwindsucht - Kaser¬
nen stehen . Besser die Tuberkulose al » WohnhauS -
Lauten , di « dem Geschmack der Pfarrhausköchinnen
nicht entsprechen .

Die Bevölkerung vo » Pari « . In Frankreich
fand am 7. März d. I . «ine Volkszählung statt :
für die Stadt Pari « werten jetzt die vorläufigen
Ergebnisse der Zählung bekanntgegeben . ES be¬
fand sich in Paris am 7. März eine Bevölkerung
von 2,836 . 416 Seelen ; das bedeutet gegen die Zäh¬
lung vom Jahre 1921 eine Bevölkerungs¬
abnahme von 25 . 617 Seelen . Dies « Zah¬
len kontrastieren in merkwürdiger Weise mit der
immer noch sehr ernsten WohnungSkristS . ES ist
zu bemerke », daß die Zahlenangaben Paris im

engeren Sinne betreffen , dar heißt , di « alte Stadt
Innerhalb ihrer BerwaltungSgrenzen , die dem
Stadtgürtel der alten Bastionen entsprechen . Zählt
man zu dieser eigentlichen Stadt die führ bedeuten¬
den Vororte , die mit ihr in engstem Zusammen¬
hang und in ständigem Kontakt stehen , und die
Mit Pari - das sogenannte „ Groß - PariS " bilden ,
hinzu , so dürfte mehr als ein « weiter « Million See¬
len hinzukommen . Bei dieser Einwohnerschaft der
Borort « dürfte auch kaum eine Berringerung der

Bevölkerung gegen 1921 , sondern wett eher «in be¬

trächtlicher
sein .

nächste » Morgen konnte mm lesen : „ Der junge , lie -

benSwürdige Tenor kam , sang und giegstr . "

Eine Mutter schrieb dem Lehrer ihre » Sohnes :

, „ . . . Entschuldigen Sie bitte , daß mein Sohn die

Weltgeschichte nicht gemacht hat ; er mußte seiner
Tante beim Ausziehen Helsen ! . . . " — Eine andere :

„Hiermit möchte ich meine Tochter entschuldigen , daß
sie das Buch nicht bringen konnte ; sic hatte e» im

Halb ! "
*

Die Backen . In der Höheren Töchterschule hielt
der Herr Oberschulrat Visitation . E » wird Lcrfas -
sungsgeschichte geprüft . „ Wieviel Konsuln hatte die

römische Republik ? " ezaminierte die Lehrerin . EI »

reizender Backfisch , der die Frage beantworten soll ,
ist so verwirrt , daß ihm selbst da » nicht einfallen
will . Da » hübsche Mädelchen wird röter und rötere
Schon zuckt eS weinerlich um dm Mund . Der alte
Geheimrat , der selbst Töchter hat , bekommt Mitleid - «

regungen und greift freundlich lächelnd ein . „ Wenn
ich Sie , liebe » Kind , einmal väterlich in jede Ihrer
runden Backen kneifen würde , dann wäre Zchnen die
Zahl fühlbar geworden ! Also wieviel Konsuln hatte
die altrömische Verfassung ? " — „ Vier ! " antwortete
strahlend die freudig Erlöste . ( „Simplicissim »- " . )

*

Tiefe » Rittcid . Mama geht mit den Kindern
in die Kunstautstellung . — Kurt : „ Mama , wa » stellt
dm » die » Bild vor ? " — Mama : „ Eine Ehristenver -
folgung im alten Rom . Da » ist eine Arena und da
stürzen sich die Tiger auf die Christen, um sie zu
zerfleischen . " — Kurt : „ Ach , Mama , sieh doch mal da
in der Ecke von den » Bilde , der arme Tiger , der hat
gar keinen Christmi "

MUzunehmen vergessen . Ein zu seiner Zett häu¬
fig genannter französischer Staatsmann hatte da »

Pech , einer Tage - , al » er unerwartet nach Hause
kam und in da » Schlafzimmer seiner Frau trat , bei
ihr einen etwa - start entkleideten jungen Mann an¬
zutreffen . Der Liebhaber war fassungslos vor
Schreck, brachte kein Wort über die Lippen , soildem
trachtet « nur , sich so rasch al » möglich anzuziehm .
Kaum war er so weit , nahm Mantel , Hut und Stock
und wollte sich entfernen . „ Pardon, " hielt ihn da
der Politiker zurück, legte die Hand auf seine Schul¬
ter und deutete auf seine Frau : „ Sie haben die
Gnädige mitzunehmen vergessen . "

Boilswirtschast .
Lor einem Abmehrlamp ! der

Arbeiter m der Zuaerinonftrie .
Dir Zuckcrindustriellen droh «» mit dem ver »

tragSlosrn Zustand , soll » di « Arbeiterlöhnc
nuht herabgesetzt werd « » .

Am 20 . April sand «ine Sitzung dc » Sub -
komitce » de « staatlichen Beratungsausschusses für
Angelegenheiten der Arbeiter in der Zuckcnndu -
stri « in Prag statt , auf deren Tagesordnung die

Verhandlung des KollektivverttageS der Arbeiter¬
schaft für da » Jahr 1926 und 1927 war . Di «
Zuckrrindustriellen erklärten , daß sie gezwungen
seien , unbedingt an die Herabsetzung ihrer Regie
zu « breite « und kamen mit Anträgen , deren

Durchsetzung « ine 20prozentig « Herabsetzung der

Einkünfte der Arbeiterschaft bedeuten würden . Die
Unternehmer formulierten ihr « Forderungen fol¬
gendermaßen : 1. der einmalige TeuerungSzu -
schlag von 600 , 450 und 250 K ist zu beseitigen ,
2. der BekleidungSbeitraa von 800 —1200 K wird
um zwei Drittel herabgesetzt , 3. die jewiel » am 15 .
Dezember fällige Remuneration wird abgeschafft ,
4. die sogenannte Kampagneremuneratton wird
um 50 Prozent herabgesetzt , 5. di « Kinderzuloae ,
die bisher in der Höbe von 5 Prozent ausgezaylt
wurde , wird gleichfalls abgeschafft , 6. die kosten¬
los« Verabfolgung von Zucker wird aufgehoben ,
7. die Tagarbeiter werden in eine niedrigere
Einkommenstufe versetzt , was einen täglichen Ent «

gang von 2 K täglich ausmacht , 8. die Lohne der

Kampagnearbeiterschaft werden um 15 Prozent
herabgesetzt , die dieser Kategorie von Arbeitern
bezahlten Remunerationen werden um di « Hälfte
gekürzt , ebenso der Bezug von Zucker an dieft Ar¬
beiter . 9. Es wird nur der gesetzliche Urlaub er¬
teilt , wa » eine Verharzung der Arbeiter gegen¬
über dem bisherigen Zustande bedeutet , 10 . die

Beiträge für die Kranken - und PensionSversiche -
rung werden dem Gesetz entsprechend entrichtet,
was gleichfalls « im Benachteiligung gegenüber vom
jetzigen Zustand bedeutet .

Di « Vertreter der Vertragsorganisationen —
darunter auch der internattonale Verband der

Arbeiterschaft der chemischen Industrie , Aussig —
erklären , auf diese Vorschläge nicht eingehen zu
können , denn die heutigen Zustände und die um
erfreulichen Einkommensverhältnisse der Arbeiter¬
schaft der Zuckerindustrie lassen « m« Verschlechte¬
rung des Einkommens der Arbeiterschaft nicht zu .
In den vergangenen Jahren , da für die Arcker«
industrie in der Tschechoslowakei ein « glänzende
Konjunktur war , wurden die Avbetterlöhm durch¬
aus nicht im Berhältniü zu den Millionengewin »
mn der Industriellen geregelt . Im Gegenteil !
Im Jahre 1922 wurden schon der Arbeiterschaft
die Lohn « um 25 —S3 Prozent gekürzt . Deswegen
kmm einer Herabsetzung der Arbeiterlöhne nicht
zugestimmt werden , denn das würde

'
die Ver¬

elendung tausender Arbeiterfamilien bedeuten .
Di « Arbeiterschaft in der Zuckerindustrie nmß
dessen eingedenk sein , daß der Angriff auf ihre

S“
“

: nz nur durch ehte gute und starke Gewerk -
Sorganiiation sowie durch das gemeinsame
eheq aller BertragSoraanifattonen in diesem

Kqmpfe abgowchrt werden kann .
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Ein Mr Genter System .
Am 1. April ist seit dem Inkrafttreten

drS Gesetzes über den Staatsbeitrag zur
Arbeitslosenunterstützung ( Genter System )
ein Jahr verflossen . Neber die Erfahrmr¬
gen , die mit dem Gesetz gemacht wurden ,
berichtet das Organ der Bauarbeiter , der

,Mnd " ( Reicheirbevg ) :

Am 1. April ist seit dem Inkrafttreten des

«- esetzes über den Staatsbeitrag zur Arbeitslo -

«nunterftützunq ( Genter System ) ein Jahr vcr -

lassen , lieber di « Erfahrungen , die mit dem Ge »

ctz gemacht wurden , berichtet das Organ der

Bauarbeiter , der „ Bund " ( Reichenberg ) ;
Am 1. April 1925 wurde das Gsetz vom

IS . Juli 1921 , Slg . Ztr . 267 , über den Staats¬

beitrag zur Unterstützung Arbeitsloser in Kraft
gesetzt . Einjährige praktische Erfahrungen der

Anwendung und Durchführung des Gesetzes lie¬

gen nun vor . ES verlohnt sich, darüber eitrige
Betrachtungen anzustellen . Die im Deutschen Ge -

werKchaftSbund vereinigten Organisationen ha¬
ben sich grundsätzlich gegen das Gesetz cmsge -
sprochcn . Alü eS jedoch in Wirksamkeit trat , ist

nichts unterlassen worden , um durch Rat und

Tot den Verbanden zu helft », sich den gesetzlichen
Bestimmungen anzupassen , die treue , den Gewerk¬

schaften zugesallene Aufgabe bewältigen zu kön -

nen . Und dies war gut so. Obwohl noch kein

Älgemeiner offizieller Bericht vorliegt , darf Wohl
mit zierrüicher Sicherheit angenommen werden ,

daß die dem deutschen GewerkschaftSbund ange -

schlossenen Organisationen di « Erledigung der

mit der neuen Aufgabe verlnrndenen Arbeiten

nicht am schlechtesten erledigt haben . Dft Anfor -
demrngen , welche mit der Durchführung des Ge .

setze » an die Gewerkschaften gestellt wurden , wa -

« n nicht gering . Der administratrve Derwal .

tungSapparat muht « zum Teil völlig umgestcllt
werden , di « Finanzen wurden auf eine harte

Probe gestellt . Denn Vie Berbättde batten nicht

bloh wie vorher die eigene Verbandsunterstüt -
zung für Arbeitslosigkeit zur Auszahlung zu

bringen . Di. « Berbättde muhten außerdem den

StoatSbeitrag für den Staat an die ArbeitSlo -

ftn vorschußweise auSzahlen . Da die Verrechnung
erst nach Erschöpfung der Unterstützungsfälle an

das Ministerium für soziale Fürsorge erfolgen
kann , die Refundierung von dieftm an di « Der .

bände ebenfalls eimge Zeit in Altspruch nimmt ,
haben die Gewerkschaften Wochen hindurch nicht

geringe Beträge vom Staat zu fordern , können

über diese Geldmittel deshalb auch nicht verfü -
gen . Wobei noch zu bemerken ist , dah es bisher
dem Staat noch nicht eingefallen ist , dieft von

Arbeiterorganisationen genommenen Darlehen
zu verzinsen . Diesen Anforderungen zu gemlgen ,
dürfte nun wohl allen Gewerkschaften gelungen
ftin . Aber eS gibt andere Anforderungen , Ge¬

fahren , die sich in dem einen Jahr noch gar nicht
voll zeigten , noch nicht voll auSwirkten , scheinbar
auch von der Gewerkschaftswelt,in ihrer unge¬
heuren Gröhe bisher nicht erfaßt wurden .

Sinnfällig fiir jedermann ist , daß der

Staat durch die Wirksamkeit des Gesetzes auf
Kosten der Arbeitslosen grohe Er¬

sparnisse macht . Hunderte von Millionen
bleiben dadurch dem Staatsschatz erhalten . Nicht
bloß dah Millionen weniger an staatlicher Ar -

bcitslvftnnnterstntzung ausbezahlt werden brau -

chen , sondern tveil ja die Gewerkschaften die

ganzen Berwaltungskostcn aufgehalst wurden .

Aber der Staat als Klassenstaat hat noch einen

anderen Gewinn . Einen viel höheren , wert¬

volleren , als die Ersparnis von Hunderten Milli¬

onen Kronen . Der Hauptzweck d : r Gewerkschaften
ist die gegenseitige Unterstützung in den Bestre¬
bungen zur Erzielung möglichst günstiger Ar¬

beitsbedingungen . Es rst die erste und vornehmste
Aufgabe der Gewerkschaften , durch Hebung und

Verbesserung der sozialen und wirtschaftlichen
Lage der Arbeiterschaft , diese Physisch und Psy-

'
chisch Widerstands - und kampffähig zu machen im

großen Ringen um eine bessere Woltordnung .
Sollen die Getvcrkschaften dieser ersten und vor¬
nehmsten Aufgabe gewachsen sein , dann müssen
die Mitglieder für dieselbe das notwendige Ber -
ktändnis besitzen , von jenem jeden Wioerstans
in unaufhörlichem Kampf niederringenden
KampfeSgeist beseelt sein , der Voraussetzung da¬

für ist , daß die Verbände Klassenkampforganisa¬
tionen bleiboy , und nicht zu UnterstutzungSver -
cinen herabsinken .

Ein Jahr Genter System hat genügt , um

diesen alten , ehernen gewerkschaftlichen Grund¬

satz gewaltig zu erschüttern , eine nicht zu unter¬

schätzende Demoralisierung dieses Kampfes »
geiftcS unter der Mitgliedschaft herbeizuführen .
ES wäre sehr verlockend , nachzuprüfen , ob nicht
auch ein vollgerütteltes Maß von Schuld auf
jener Seite zu finden ist , die beruftn waren und

sind , in steter Sorge dafür zu wirken , den

Klassenkampfcharakter der Gewerkschaften vor

jeder Erschütterung und Denwralistrung zu

wahren . ES ist Tatsache , daß bei allen Gewen »

schäften eine große Mehrheit der Mitglieder als
das Primäre die Arbeitslosenunterstützung und

den Staatsbeitrag ansteht . Die Frage , in welcher
Weise denn vorgesorgt ist, unr bei Erfüllung der

ersten und vornehmsten Aufgabe , selbst bei An¬

wendung des letzten und wichtigsten Mittels , ein

Auslongen zu finden , ist bei vielen Mitgliedern
eine Frage untergeordneten Grades geworden .
Nicht wie hoch ist die Streikunterstützung wird

gefragt , sondern was bekomme ich an Unter¬

stützung und Staatsbeitrag bei Arbeitslosigkeit .
Vielen Arbeitern ist die Gewerk ,

schäft zur UntevstützungSorganisa »
tion geworden . Vor dieftr Tatsache die

Augen z»l verschließen , wäre Vogelstraußpolitik .
Der Klassenkampf und dessen Nutznießer hätten
Ursache zu frohlocken , wenn eS nicht gelänge , diesen
durch di « Auswirkungen des Genter Systems ge¬
rufenen Geist wieder zu bannen . Vorläufig
können die Väter dieses Gesetzes niit den . Aus¬

wirkungen desselben zufrieden sein . Die Erfah¬
rungen , die wir in unserer Organisation in dein

einen Jahr gemacht haben , find wie die vrrhcr
geschilderten . Mit dem einen Unterschied nur , daß

dieser schädliche Geist in noch viel ausgeprägteren
Maße zu verzeichnen ist. Richt deshalb , weil un¬

sere Mitglieder für deiiselbcn empfänglicher
waren und sind , sondern weil unser Verband an¬

geblich bedeutend niedrigere Arbcitslosenuntcr -
tzützung als andere Gewerkschaften zahle , die rö¬

testen und revolutionärsten nicht ausgeschlossen .
Gerade bei diesen könnte am frühesten konsta¬
tiert werden , daß sie Wohl noch sehr laut von Re -

volution und Klassenkampf schwätzen , aber nichr
minder laut die Vomüge ihrer UnterntzungSord -
nung anpreisen , um so, gleich den Gelben , Mit »

gliederfana zu treiben . Bei einer sachlichen Prü¬

fung würde sich sehr bald ftststellen lassen , daß
die Ansicht jener Mitglieder unseres Verbandes ,

welche die auch von Außenstehenden sehr l . bhaft
propagierten Behauptungen von der niederen

Unterstützung glauben , eine irrige ist. In der

Folgezeit dürften ja alle unsere Mitglieder von

diesem Glauben geheilt werden . Mas zu dieser
Heilung durch Ausklärung bcigctragen werden

kann , wird getan werden . Richtig ist der Grund¬

satz, daß eS Pflicht der Gewerkschaften ist , auch
aus diesem Gesetz den Mitgliedern so viel als

möglich zu vermitteln , nur darf bei dieftm
Streben der Charakter und die . Hairpiaufgabe
der Gewerkschaften nicht beeinträchtigt werden .

Der belgische Franken sinkt ftit einigen Ta¬

gen wieder starr . Er erreichte am Mittwoch sei¬
nen bisherigen Tiefstand mit 187 Franken für da »

englische Pmnd . Die Hauptursache ist, daß die

Anleiheverhandlungen mit den englisch - amerikani .
schen Bankiers nicht von der Stelle kommen oder

richtiger , . bis zur Ratifizierung der belgischen
Schulbenregelung im Washingtoner Staat über¬

haupt unterbrochen sind . Mr die Regierung wird

dft Lage dadurch außerordentlich erschwert , daß
die ausländischen Anleihegeber außerdem noch
fordern , zunächst die schwebende Schuld Belgiens
mit Hilft der belgischen Banken zu konsolidieren .
Dadurch gewinnt der bereits übertrie . bene und un¬

verschämt ausgenutzte Einfluß der belgischen
Finanz auf den belgischen Staat beinah « den

Charakter einer Diktatur und trägt
stark zur Verschärfung der schon gespannten po¬

litischen Lage bei .

ver Film .
Angelo Ferrari in Prag . Sestern nach « , ist

hier au » Berlin Angelo Ferrari , ein Film¬
schauspieler von internationalem Ruf , eingetrofscn .
Der Künstler wird in dem neuen Spelina - Film
„ Der Prager Flamender " die Hauptrolle

übernehmen ; seine Partnerin ist Jarmila Bae -

k o v &. ES wäre warm zu begrüßen , wenn die tsche¬
chische Filmindustrie mit Hilfe ausländischer Künst¬
ler endlich einmal eine konkurrenzfähige , ernst zu

nehmende Höhe erreichen würde .

Literatur .
Josef Brrtnek : Nodostatky gcntsköho Syriern »

a jeho tüt oa nemoconakö a invalidni pojfitSnt
a na krisi pojiitovdni homicköho ( Die Unzuläng¬
lichkeit deS Genter Systems und sein Einfluß auf
die Kranken - und Invalidenversicherung und auf
die Krise der Bergarbeiterversicherung ) . Mit Rücksicht
auf die ansteigende Wirtschaftskrise ist dieses Büch¬
lein sehr aktuell . Er zeigt den Einfluß der Arbeits¬

losigkeit auf die Kranken - und Invalidenversicherung
auf und weist auf die Gefahren , die hiedurch der
künftigen Sozialversicherung drohen . Besonders
interessant ist der Ucberblick über die gesetzlichen Be¬
stimmungen über die Arbeitslosrnbestimmnng in den
einzelnen Staaten , woraus hervorgeht , dah vielfach
in anderen Staaten für die Arbeitslosen besser ge¬
sorgt wird , sowohl war die Höhe der Beitrages , als
auch die Unterstützungsdauer betrifft . Der Autor
weist nach , daß die Tschechoslowakei in der Frage
der Arbeitslosenunterstützung zu den rückständigsten
Staaten gehört . DaS Büchlein ist in der Bücherei
für soziale Praxis in Prag , KoSIke, Büclavskä
ul . 303 , im Umfange von 128 Seiten erschienen ,
der Preis beträgt 12 K«.

Kunst und Wissen .
Die Berliner Philharmonie , die am 9. Mai im

Lucerna - Saal ein einzige » Kongert unter W.

Furtwängler gibt , kommt mit folgenden Pro¬
gramm : 1. Symphonie Beethoven , 4. Bruckner und

Wagner „ Tannhäufer " <Ouvertür «.
Spirlplan de » Reue « Deutsche » Theater ».

Heut « Freitag , um halb 8 Uhr abends „ Der
Selige " , „ B r L d e r l e i n fein " , „ Die
schlimmen Buben in der Schule " . —
SamStag , 7 % Uhr : „ Die verkaufte Braut "

Berannvortlichei Rcdakieur Wilhelm Nießner .
Herausgeber Dr . Ludwig C ze ch.

Druck : Deuriche stellungS - A. - G. Prag .
Für den Drück verantwortlich : O. H o l i k.

DRUCK - u . VERLAGS ANSTALT
Oeaelladiaf « na . pcsdir . Hal » .

empfehlt «ich den p. l> Behörden . Vereinen . Or*
panleatlonen . Gemeinden nnd Kaufleuten »ut
' lereteiluna von Druekeorten wie : Tabellen .
Büchern . Bro - ehQren . ZxlUohrltten . Zirkularen .
Mltphede ' . liehern Einladungen , Plakaten . Flug ,
schritten , Fakturen . Briefpapieren new In «olider
und rauher Ausführung . SoUmn - ehlnenbetrieb
—» und RntatTnnabetrleh *—

IN TEPLITZ - SCHÖNAD
Viechaerdaeee RI r <b

— Sonntag , 11 Uhr : Kammermusik ; LX Uhr :
Gastspiel Pepi Glöckner - Kramer : „ Die Mama
vom Ballett " ; 7 Uhr : Premiere . „ Eugen
Onegin " .

Spirlplan der Kleine » Bühne . Heut «
Freitag , SanrStag und Sonntag , Gastspiel « Gisela
Werbezirk : „ Mama Pelikan " . — Sonntag,
3 Uhr : „ Der wahre Jakob " .

Xnrnen und Svott .
vom Arbeitek - Tui ' N' und' Svortoerblmd

Ist in Aussll das böstbokannto

norMplofS . dOa]
Anorknnnt dns beste Unternehmen am Platz «. ,

Meldungen zur Wienfahrt . Bei der nament -
lichen Anmeldung zur Wienfahrt , muß bei jedem
Teilnehmer folgende » angegeben werden : Geburts¬
tag , - Jahr , - Ort , HeimatSzuftändigkeit, Staats -
angchärigkeit , Beruf und Wohnort .

Mit der Meldung ist für jeden Teilnehmer
einzusenden : K<S 10 . — Rrgirbeitrag , Kc 3 . — Un¬
fallversicherung . Erlagschein 49 . 242 mit Aufdruck
Wien . Der Festbeitrag wird . mit einer separaten
Zahlung cingehoben . Die Fahrgelder sind einzu¬
kassieren und beim Verein zu deponieren bis wei¬
tere Direktivett folgen . Wir bitten , die Meldun¬
gen genau einzuhalten . Di « Direktiven der turn »
techni ' chen Leitung sind ebenfalls genauest zu be¬
folgen .

Frei Heil !
Der Bundesvorstand.

LIDO MIO 001

riehia - Joumal . Die We' l Der lioHenc
» Der schwarze Adler *

Qrwjnn in TTdl ^ n . In H »nplrolh R Vnlanttno

Wran Urania - Kino 1
rimlöes deutsche « Kino Prnös .

„ Die vom Niederrhein “

M »kllüm mit 7

tlass EstUittkNlal , s

voldeuer jire »rtl ^«m>Mwi»! «.

Gastwirtschall JM0l | dfim
der Genoueuchalt „ Ganymed "

Kontert
a PRAG II . ,

Cafe „ Nizza “
Kgl . Weinberge « Fochova 37 .

Unwr Siammlokni IJ Î

Kleine Chronik .
Blutadergiaive .

Schon dem primitiven Menschen mußte das

Blut , wenn er an den Wunden des Kampfes eine »

Menschen oder auf der Jagd ein Tier verbluten sah,
als „ ganz besonderer Saft " erscheinen . An ihm tvar

das Leben gebunden , mit seinem Verströmen er¬

losch es .

Diese Erkenntnis bildete die Grundlage für den

B l u t r i t u s, der bei vielen heidnischen Völkern

bestand . Da ihnen das Leben der Güter höchstes
war , konnten die Götter , wenn sic zürnten , nicht

besser versöhnt — oder , wenn man ihre Gunst

wünschte , nicht günstiger gestimmt werden , als durch
ein Blutopfer , durch den Tod eines Menschen oder

später eines Tieres . Wie lange der Volksglaube
solche Aeußcrungen bewahrt , geht daraus hervor ,

daß noch im 10. Jahrhundert russisches Landvolk
einen Geistlichen lebendig vergraben wollte , um sich
bei der herrschenden Cholera - Epidemie vor An¬

steckung zu bewahren . Der gleichen Geisteshaltung
entsprangen auch die B o n o p ; e r , bei denen bei

dem Neubau eines Hauses oder eines Deiches
lebende Wesen als Opfer für den Schutzgeist einge¬
mauert wurden . Auch hierbei gab es Abschwächun¬
gen , indem man sich mit dem Einmauern eine »
Eies oder eines Knochens begnügte . Aber ebenfalls
noch im 10. Jahrhundert wurde in Salzburg , um
eine Grnbe haltbar zu niachcn , eine Henne einge¬
graben .

Eine symbolische Bedeutung hatte das Blut

ebenfalls ' bet vielen Völkern des Altertums und des
' Mittelalters in manchen feierlichen . Handlungen . Es

wurde zur Bekräftigung eines Schwures oder
eines Bündnisses , allein oder mit Wein ge -
mischt, getrunken . Unbekannt war diese Sitte den

alten Germanen . Wenn bei ihnen zwei MännerI
Brüderschaft schlossen, ließen sie ihr Blut aus Wun - 1
den , di « sie sich an der Fußsohle oder in der Hand >

beigebracht hatten , in und mit der Erde mischen ,
ohne cs zu trinken . — DaS Blut eines Getöteten
sollte den Mörder suchen und verraten . So erklärt
sich daS Bahrrecht : der Glaube , daß die Wun¬
den eines Ermordeten aufbrechen und zu fließen
begönnen , wenn der Mörder an die Bahre trat .

Die größte Rolle spielte das Blut in der
Volksmedizin aller Völler . Dem Mittelalter
schien seine furchtbarste Plage der AuSsatz , nur
durch Mcnschenblut heilbar . Wie bei manchen an¬
deren Gelegenheiten wurde auch in diesem Falle die
stärkste Wirkung dem Blut einer Jungfrau oder
eines KindeS nachgesagt . Aussallend ist der immer
wiederkehrende Glaube an die Heilung der Epi¬
lepsie durch daS Blut gewaltsam Getöteter . Im
Jahre 1755 , vor der Hinrichtung eines Mörders in
Dresden , richteten zwei Schneidergesellen an den
sächsischen Mittister Brühl die Bitte , einem Mit¬
gesellen zu erlauben , vom Blute des zu Tötenden zu
trinken , um so von der Fallsucht befreit zu werden .
Wie eS heißt , soll der Minister die Erlaubnis er¬
teilt haben' . , — Wie dem „Armsünderblute " schrieb
mittelalterlicher Aberglaube auch dem Strick der
Gehenkten noch eine andere Eigenschaft als die Heil¬
kraft zu . Bewahrte ein Kaufmann oder ein Gast¬
wirt etwas davon heimlich in seinem Hause auf , so
wurden dadurch — wie vorher zur Hinrichtung —
viele Menschen als Käufer und Gäste angelockt .

F. Gl .

Zwei bisher unbekannte Zeichnungen de »

jüngeren Holbein sind jetzt durch Stiftungen in den

Besitz des Britischen Museums in London aelangr .
Das eine Bild ist ein schönes , mit dem Pinsel auf

i Pergament gezeichnetes Portrat eines jungen Man -

| ne » nzit rot auSgemaltem HintergrWd Ml stammt

au » der frühen Baseler Zeit des Künstler » um
1520 . DaS andere Blatt zeigt drei Szenen auS dem
Allen Testament in einer Renaissance - Umrahmung .
Die beiden Zeichnungen haben früher dem Biblio¬

thekar Thoma » Kerrich von der Universität Cam¬

bridge gehört und waren seit seinem 1828 erfolgten
Tode bi » zu ihrer jüngst geschehenen Wirderent -

deckung verschollen .

Moskau hat kein ' Geld für ein Marx - Denkmal .
Im Moskau sind die Arbeiten für die Errichtung
eines Denkmals für Karl Marx , die bereits im

Gange waren , wieder eingestellt worden . Rach Mit¬

teilungen der Sowjetpresse geschah daS auf einen

Beschluß des Moskauer Sowjets hin , der dir Er¬

richtung eines Denkmals , dessen Kosten auf
700 . 000 Goldrubel veranschlagt sind, wegen Mangei
an Mitteln für unzeitgemäß hält .

Ci « Scharlachftrum . So groß und anerkennens¬
wert auch die Fortschritt « der modernen Bakteriolo¬
gie unbestreitbar sind , so war es bis vor kurzem be¬

dauerlicherweise doch noch nicht gelungen , die Erre¬

ger gerade der besonder » verbreiteten anstecken¬
den Kinderkrankheiten — Scharlach nnd

Masern zu finden ; ebensowenig war eS bisher mög¬
lich, wirksame Sera , wie wir sie bei der Diphterie be¬

sitzen, gegen diese Krankheiten zu gewinnen . Bor

einiger Zeit berichteten nun amerikanische Aerzte
über Untersuchungen , die in dies Dunkel einiges Licht
bringen dürften . Sie entnahmen einem Scharlach¬
kranken etwas Blut , in dem sich — wie so häufig
bei diesen Kranken — Bakterien fanden , die sich als
hämolytische Streptokokken erwiesen ; eS
sind da » rundliche Bakterien , die Kcttenformcn bil¬
den und rote Blutkörperchen , aufzulösen vermögen .
Diese Streptokokken ließ man sich auf geeigneten
Nährböden vermehren nnd brachte etwas von der
Bakterienkultur in den Rachen einer VersuchSper -
so»t die Mhrr uiMtfZ c>u Scharlach gelitten hatte .

Der Erfolg war durchschlagend ; in kurzer Zeit trat
Scharlach ein , mit HautauSschlag , Fieber , Halsent¬
zündung und den sonstigen bekannten Begleiterschei¬
nungen . Da sich die Krankheitserreger nicht immer
im Blut , wohl aber stet » in der Rachenabsonderung
der Scharlachkranken finden , so nimmt man als sicher
an , daß nicht die Streptokokken selbst, wohl aber die
von ihnen inS Blut abgesonderten Gifte
( Toxine ) die Ursache deS HautauSschlageS
bilden . Man kann übrigens die Toxine von den
Bakterien trennen , und wenn man die ersteren dann
einspritzt , so rufen sie prompt Scharlach hervor .
Nachdem diese Tatsachen festgestellt waren , gelang
eS, auch Sera herzustellen , die sowohl den Ausbruch
von Scharlach verhüten wie auch heilende Wirkungen
besitzen. Gegenwärtig werden diese Forschungser¬
gebnisse nachgeprüft ; bewahrheiten sie sich, so hat
die Heilkunde wiederum einen großen Fortschritt er¬
zielt .

Zehn Milli » « « « Jahreseinkommen für einen
Filmdarsteller . Der amerikanische Filmschauspieler
John Barrymore hat einen Vertrag auf Lebenszeit
unterzeichnet . Lebenszeit " bedeutet in diesem
Falle , daß die Filmgesellschaft sich verpflichtet , ft
viele Jahre lang Filme mit Barrymore in der
Hauptrolle anzufertigen , als der Schauspieler seine
Filmtätigkcit auszuübcn geneigt sst. Der Vertrag
wurde mit Joseph M. Schenck, dem Multimtllionär -
Filmmägnaten von Hollywood , abgeschlossen , der
die „United Artist » Corporation " vertrat , ein « Ge¬
sellschaft , deren Schauspieler auf einer Gewiun -
anteWastS engagiert werden . Selbst wenn Barry »
more im Laufe eines Jahres nur in zwei Filmen
mitwirkt , so wird sein Einkommen doch zehn Mil¬
lionen Mark betragen . UebrigenS Ist Barrymore
durch seine Aehnlichkeit mit dem englischen Dichter
Lord Byron berühntt .
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